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Einberufung oder Auflöſung des Sejm? 


Die Sejmklubs fordern die 
richtet von vorzeitiger Auflöſ 


Warſcha u. Die heutige Morgenpreſſe iſt voll von 
Gerüchten über den Seim. Am Montag nachmittag haben 
die Seimklubs an die Regierung ein Schreiben gerichtet, in 
welchem ſie die Einberufung der ordentlichen Seimſeſſion 
fordern. Die von den politiſchen Parteien auf Grund der 
Verfaſſung erzwungene außerordentliche Seſſion, iſt bekannt⸗ 
lich auf 30 Tage geſchloſſen worden, ſo daß die Einberufung 
zum 20. Oktober erfolgen müßte. Von ſeiten der Regierung 
iſt aber bisher nichts geſchehen, um das Parlament. welches 
jetzt gemäß der Verfaſſung zur ordentlichen Seſſion zuſam⸗ 
mentreten ſoll, einzuberufen. Ein der Regierung naheſtehen⸗ 
des Blatt verbreitet das Gerücht, daß der Miniſterrat ſich 
mit der augenblicklichen Lage beſchäſtigt habe und daß die 
Regierung ſich mit der Abſicht trage, den Seim vorzeitig 
und zwar am 25. Oktober aufzulöſen, während die Kadenz⸗ 


| 


zeit noch bis Ende November läuft. Dieſe Nachricht hat 
innerhalb der politiſchen Parteien eine Konſternation her⸗ 
norgernſen, weil man annimmt, daß die Regierung wieder⸗ 
um das Parlament brüskieren will. Aber auch bei den 
Sejimklubs beſteht der jeite Wille, jetzt eine Entſcheidung 
durchzuführen. Die letzten Tagungen der verſchiedenſten 
Parteien, wenden ſich alle gegen die Regierung, fordern 
Neuwahlen und in den gefaßten Beſchlüſſen iſt die Wahl⸗ 
vorbereitung ofſenſichtlich. Komme es zur Auflöſung, je 
mürden Nachwahlen im Januar ſtattfinden. 

Bei den am Sonntag in Czenſtochau, Wozlawek, 
Nowy Sancz, Brzescie Kujewskie vollzogenen 
Kommunalwahlen haben die Linksparteien gute Erfolge zu 
verzeichnen, wobei Die Sozialiſten ihre Mandatzahl bedeu⸗ 
tend erhöhen konnten. Die Liſten der Regierungspartei ſind 
ohne Erfolg und haben nur 4 Mandate erringen können. 


Verſchärfte Streiklage in Mitteldeutſchland 


90 Prozent der Belegſchaft im Aus ſtand — Weitere Ausdehnung wird erwartet — Bisher ruhiger 
Verlauf — Juſammenkritt der Bergarbeiter-Internafionale 


Halle. Nach den Ueberſichten, die bei der Zentral⸗ 
ſtreitleitung von den einzelnen Bezirksſtreikleitungen einge⸗ 
gangen find, Hreiten in Mutteldeutſchland ungefähr 96 Bro» 
zent der Braunkohlenbergarbeiter, die reitlihen 
10 Prozent ſeien nur Notſtands arbeiter. g { 

Nachdem hei den einzelnen Landratsämtern ſowie bei der Re⸗ 
gierung in Mierſeburg eingegangenen Auskünften iſt es bisher im 
ganzen mitteldeutſchen Braunkohlenrevier zu ernſteren Zwiſchen⸗ 
fällen im Verlauf der Streikbewegung nicht gekommen. Die 
Lage wird von der Regierung als durchaus ru hig be⸗ 
zeichnet. 

Die Streitlage gibt auch für die Nachtſchicht kein we⸗ 
ſentlich verändertes Bild. 

Auf der der Ich⸗Farbeninduſtrie gehörenden Grube „Martha“ 
hat die Werksleitung durch Anſchlag eine Treuprämie von 
fünf Mark pro Mann und Schicht für Aufrechterhaltung 
der Arbeit zugeſagt. 


Juſammentritt der Internationale 
Berlin. Wie die Morgenblätter berichten, wird der Exe⸗ 
kutivausſchuß der Bergarbeiterinternationale am 20. 10. in 


Eine Antwort an Weſtarp 


Die Ziele der Sozialdemokratie. 


Köln. Als Auftakt für den kommenden Wahlkampf 
hielt am Sonntag die Sozialdemokratie Kölns eine ſtark 
beſuchte Verſammlung ab, in der Reichstagsabgeordneter 
Sollmann und der frühere preußiſche Staatsminiſter 
Severing ſprachen. Sollmann äußerte ſich zur Außen⸗ 
politik dahin: Er wiſſe, daß man in Frankreich die Verſtän⸗ 
digung wolle. Sogar Boincaree wolle fie. Am beſten 
wäre es, wenn die Generäle des Krieges über die Kriegs⸗ 
trag ſchweigen würden. Anerkennung der jefigen 
Weſtgrenze durch Deutſchland und endgültiger Verzicht des 
franzöſiſchen Imperialismus auf die Rheingrenze ſeien 
Kernprobleme zwiſchen Deutſchland und Frankreich. Der 
frühere preußiſche Innenminiſter Severing ging auf die Be⸗ 
ſoldungsvorlage und das Reichsſchulgeſetz ein und erklärte 
zum Schluß, die Loſung der Sozialdemokratie bei den Wah⸗ 
len ſei Einheitsſtaat bis zu deſſen Verwirklichung, 
Verwaltungsrekord und Verwaltungsrationaliſierung ſowie 
Ausbau ſozialer Poſtulate der Weimarer Verfaſſung. 


Pariſer Preſſehetze 
gegen den neuen Botſchafter 


Paris. Der neue ruſſiſche Botſchafter Dowgalewski 
iſt noch nicht in Paris eingetroffen, und ſchon hat die na⸗ 
tionaliſtiſche Preſſe mit einer heftigen Propaganda 
gegen die Perſon des Botſchafters begonnen. Der Avenir“ 
ſchreibt, man wüßte nicht genau, was Dowgalewski für ein 
$ Sicher ſei nur, daß er nicht gut ruſſiſch 
ſpreche. Das hätten die Japaner feſtſtellen können, als er 
anläßlich des ruſſiſch⸗fapaniſchen Inſtitutes in To⸗ 

io eine Rede hielt. Dowgalewskis Spezialität ſei die 
Bildung der ſogenannten kommuniſtiſchen Quellen. 
Zweifellos wäre er ſehr bald aus Japan ausgewieſen wor⸗ 
den, wenn nicht ſeine Verſetzung gekommen wäre. 


Landsmann ſei. 
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Warſchau zuſammentreten, um zu der Streitlage im mittel⸗ 
deutſchen Braunkohlenbergbau Stellung zu nehmen. a 
Rauſcher unkerhandelt mit Lewald 
Vor Wtederaufnahme der deutſch⸗polniſchen Handelsvertrags⸗ 

verhandlungen? 5 

Danzig. Am Sonnabend traf der deutſche Geſandte in 
Warſchau, Nauſcher, in Danzig ein. Da gleichzeitig auch 
Staatsſetretär a. D. Lewald der Leiter der deutſchen Delega⸗ 
tion bet den Handelsvertragsverhandlungen mit Polen in Danzig 
weilt, jo iſt der Aufenthalt der beiden Herren zu einer Aus 
ſprache über die aktuellen Fragen der deutſch⸗polniſchen 
Handelsvertragsrerhandlungen benutzt worden. Staatsſetretär 
Lemald betonte Preſſevertretern gegenüber, daß über eine Wieder⸗ 
aufnahme der deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhandlungen 


im Augenblick noch nichts genaues geſagt werden könne. Da 
aber anſcheinend auf polniſcher Seite eine Geneigtheit be 
ſtehe, den Zollkrieg zu beenden, werde die Neichsregie 
rung in kürzeſter Zeit die Grundlagen für die Wieder⸗ 
deutſch⸗polniſchen 


aufnahme der 
regeln. 


Handelsvertragsverhandlungen 


Sozialiſtiſcher Erfolg in Norwegen 

Oslo. In Norwegen fanden Sonntag die Wahlen 
zum Storting ſtatt. Nach den erſten Ergebniſſen der 
Wahlen haben die Rechtsparteien eine ſtarke Einbuße 
erlitten, ſo daß ihre bisherige Mehrheit 76 von 150 Stim⸗ 
men verlieren dürften. Gewonnen har dagegen die 
unifizier te Arbeiterpartei (Sozialiſten). Angeſichts 
des Ausganges der Wahlen dürfte mit dem Rücktritt 
des Kabinetts Cykke zu rechnen ſein. 


Bu arien und Mazedonien 

Der bulgariſche Miniſterpräſident und der Außenmintiſter über die 
Haltung der bulgariſchen Regierung. 

d. Wie aus Sofia gemeldet wird, gab Montag iu 
Mehrheitsklub der Miniſterpräſident Liaptſcheff folgende Er⸗ 
klärung ab: Die Ereigniſſe, welche ſich im benachbarten Slaat er⸗ 
eignet haben, verdienen das aufrichtigſte Bedauern. Wir ha⸗ 
ben alle notwendigen Maßnahmen getroffen, um das Anſehen des 
bulgariſchen Volkes im Ausland als friedliebendes zu erhalten. 
Wir haben alle politiſchen Komplikationen ſofort beſeitigt und 
dafür geſorgt, daß weitere Verwickelungen nicht mehr zu befürch⸗ 
ten find. Nach dieſer Rede ergriff der Außenminiſter Buroff das 
Wort und erklärte, daß die Maßnahmen, apelche die bulgariſche 
Regierung unternommen hälte, im Auslande überall mit ſichtlicher 
Befriedigung aufgenommen worden wären. Hoffentlich werde die 
bulgariſche Regierung in Zukunft zu keinen neuen Maßnahmen 
zur Verhütung ähnlicher Vorfälle greifen brauchen. 


Das Wahlergebnis 
im Hultichiner Ländchen 
Prag. Im Hultſchiner Bezirk wurden bei den 
Wahlen, die unter ſtärlſtem Terror der Tſchechen ſtalt⸗ 
fanden, insgeſamt 9889 gültige Stimmen abgegeben, davon 
6718 tſchechiſche, 2891 deutſche und 280 kommunſſti⸗ 
ſche oder in e ausgedrückt, 68 Prozent tcchechiſche, 
29 Prozent deukſche und 28 Prozent kommuniſtiſche. 
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Einberufung des Parlaments — Die Regierungspreſſe be⸗ 
ung zum 25. Oktober — Wahlſtimmung bei den Parteien 


Vom gelnebelten Südtirol 


Innsbruck, den 10. Oktober 1927. 

Der 10. Oktober, an dem ſich die tiroliſchen Parteien alle 
jährlich zu einem Proteſt gegen den Raub von Südtirol ver⸗ 
einigen, war heuer von beſonderer Bedeutung. Fällt er doch 
zeitlich faſt genau mit jenem Tamtam zuſammen, den die 
Schwarzhemden jenſeits des Brenners anläßlich ihrer fünfjähri⸗ 
gem Tätigkeit in Südtirol machen. Der Marſch nach Bozen und 
die „Eroberung“ dieſer Stadt, die im weſentlichen in der Be⸗ 
ſetzung und Umtaufe einer Schule, in der Verjagung des Bür⸗ 
germeiſters Perathaner und in der Aufſtellung einer Büſte des 


Königs im Bozener Rathaus beſtand, wurde unter Führung des 


nachmaligen Finautzminiſters und jetzigen Advocatus diaboli der 
muſſoliniſchen Wirtſchaft im Inland und Ausland. Stefan, am 
1. Oktober 1922 begonnen. Er war die Generalprobe für den 
Zug nach Rom, deſſen ſechſte Wiederkehr demnächſt mit 
allen Fineſſen des faſchiſtiſchen Rituale begangen werden 
ſoll. Mit dem Einheitsbrot ſind in Italien auch die Spiele 
vereinheitlicht worden: es gibt nur noch Darbietungen 
zur Verherrlichung des fachiſtiſchen Regimes. 

Die großen italieniſchen Blätter haben vor einiger Zeit 
die Bilanz der fünfjährigen Tätigkeit des Faſchismus in Süd⸗ 
tirol gezogen, nachdem ſchon einen Monat vorher das wiſſen⸗ 
ſchaftliche Organ Muſſolinis, die „Gerarchia“, einen in der deut⸗ 
chen Preſſe merkwürdigerweiße wenig beachteten Ueberblick über 
die Tätigkeit der politiſchen und wirtſchaftlichen Agenten Muſſo⸗ 
Imis im Gebiet der oberen Etſch gegeben hat. Die Bilanz des 
Faſchismus enthält eine Gegenüberſtellung der Zuſtände in der 
heutigen Provinz Bozen im Oktober 1922 und im Oktober 1927. 
Sie geht von der Geſchichtslüge aus, daß im Jahre 1922 der 
deutſche Verband noch herrſchend geweſen ſei in Bozen, daß der 
frühere Statthalter von Tirol und nachmalige Inmenminiſter 
Graf Toggenburg und Dr. Reut⸗Nikoluſſi (der dieſer Tage aus 
Bozen flüchten mußte, weil man ihn als den größtem Feind des 
italienichen Staates erklärte, nachdem er in Ausübung ſeines 
Berufes deutſche Lehrer, die auch deutſchen Unterricht erteilten, 
verteidigt hatte, weswegen man ihn auch aus der Advokaten⸗ 
liſte ſtrich) die Generalbevollmächtigten beim italieniſchen 
Staate gewesen ſeien. Ja, die Ueberſchreitung von Salurn ſei 
ſogar geſperrt geweſen, um das eigene Gebilde, das ſich als die 
„Republik Parathoner“ konſtituierte, gegen Italien abzuſperren. 
Und derlei eklatante Geſchichtsfälſchungen in Hülle und Fülle. 
Der Schreiber dieſer Zeilen iſt gerade in den erſten Jahren der 
imlieniſchen Herrschaft (1919 bis 1922) oft genug zu früher 
Morgenitunde in Trient geweſen, um die ſtummen Zeugen der 
italieniſchen Anterdrückung zu ſehen, die man, gleichgültig ob 
Bauern oder Städter, Geiſtliche oder Laien, in Ketten — wahr⸗ 
ſcheinlich zum abſchreckenden Beiſpiel — aus Südtirol wegen 
Nichtigkeiten in die Kaſemotten von Trient führte. Es iſt für 
die Deutſchen in Südtirol enerträglich geworden, auf der er⸗ 
erbten Scholle, es gehört Opfermut und Märtyrerfinn dazu, im 
Heimatland zu verbleiben. Eine Feſtſtellung der erwähnten 
faſchiſtichen Bilanz genügt, um zu erkennen, welche ungeheuren 
Verlufte die faſchiſtſſche Gewalt dem deutſchen Weſen zugefügt 
hat. Sie heißt: Von den 790 Schulklaſſen gibt es nur noch 35, 
in denen auch deutſch unterrichtet wird. Alle deutſchen 
Mittelfchulem ſind verſchwunden. Wer aus län dä che 
Hochſchulen beſuchen will, erhält keinen Paß. Man hat dem 
Alpenverein die Schutzhütten geraubt. Faſchiſtiſche Wanderer be⸗ 
kräftigen dieſen Raub noch, indem ſie auch zur Nachtzeit deulſche 
Touriſten, gleichviel ob Männer oder Frauen, aus den Hütten jagen. 
All dieſe Gewalttätigkeiten, all diefe Brutalitäten fucht die 
ſchon erwähnte Muſſoliniſche „Gerarchia“ noch zu begründen; 
hiſtoriſch und ölonomich. Für Ettore Tolomei, der bekannt⸗ 
lich ſelöſt für den abgelegenſten Weiler in den Puſterialer oder 
Pflerſchen Bergen einen italieniſchen Namen erfunden hat, iſt 
das Gebiet zwiſchen Brenner und Salurn ein gemiſcht⸗ 
ſpruchiges Land gewesen, jetzt, wie in grauer Vorzeit, 
Aſſimilazione fortſchreiten muß, mit ausgezeichneten Menſchen, 
ausgezeichneten Mitteln, ſchnell und kräftig“. Nach ihm muß 
insbeſondere das Volk von Trient, das der römiſchen Regierung 
gram Ni, weil fie am 1. Juli 1923 eine eigene Provinz Bodem 
ſchuf, und ſo die Ausübung der privaten Tridentiner „Vendelta“ 
verhinderte, „eine heilige, neue Miſion erfüllen, welche die 
Form der Berge und die lateimiſche Tugend vorzeichnen: Die 


Nation zurückgeleiten auf den Brenner“. Dazu 
Sei vorweg wichtig. Bozen italieniſch zu machen! Die 


Verwelſchung der Schule ſei nur ein Mittel von vergänglichem 
Wert; „wenn nicht in jedes Dorf des Alto Adige eine Gruppe 
italieniſcher Familien eintreten werde, werde man den italieni⸗ 
ſchen Beſitz weder bilden, noch ausdehnen können.“ Man em 


warte im dieſer Hinſicht von der Banca del Trentino e dell Alis 


Adige „Proben ihres Könnens“. „Denn das Alto Adige gehört 
uns.“ Nicht bloß aus militäriſchen Gründen habe Italien ein 
Recht auf das Land, das offenſichtlich ſchon nach der geographi⸗ 
ſchen Lage italieniſch ſei; denn es ſei italieniſch auch aus Grün⸗ 
den der Kultur und der Nationalität: daher ſei es nicht möglich 
geweſen, eine andere, klar erkennbare nationale Demarkations⸗ 
linie im Wilſonſchen Sinne zu finden als die Brennerlinie. 

Deshalb wird die Koloniſattonsbewegung, die ſich gegen 
die deutſchen Bauern und Gewerbetreibenden gleichwie gegen die 
manuellen und geiſtigen Arbeiter richtet, von der Regierung 
Muſſolini in jeder Art gefördert, insbeſondere durch die Steuer⸗ 
willkür, deren Druck auf die Deutſchen ſich in den fünf Jahren 
des Regimes wenigſtens verſiebenfacht hat. Grotesk klingt es, 
wenn „Mario Scottoni“ in feinem Auſſatz über das Straßen⸗ 
weſen, das bekanntlich über Kopf und Hals rüſtende Italien 
Muſſolinis, deſſen im Jahre 1911 erſchienene Schrift: „Das 
Trentino geſehen von einem Sozialiſten“ herhalten muß, um 
alle Uebergriffe der italieniſchen Verwaltungstätigkeit zu recht⸗ 
fertigen, mit der Behauptung herausſtreichen will, Oeſterreich 
habe nur aus militäriſchen Gründen Straßen gebaut, während 
Italien dieſelbe für die friedfertigſte Induſtrie, nämlich die Au⸗ 
tomobilinduſtrie und dem Fremdenverkehr, verwende. Oben⸗ 
drein ſei der Alb des öſtarerichichen Gendarms von den Straßen 
verſchwunden, und es verbleibe eine wichtige und ernſte Viſion 
ausgewählter Schönheit. Dabei gibt es wohl kaum irgendwo auf der 
Welt ein Land, das jo herausfordernd das Gepräge einer ge⸗ 
walttätigen Diktatur zeigt, wie das Italien Muſſolinis an ſeiner 
Nordgrenze. In jeder Station, in jedem Dorfe wimmelt es 
von Karabinieri, Finanzieri, Schwarzhemden, die ſich einerſeits 
gegenſeitig kontrollieren, anderſeits im Weltefifer bei Anwen⸗ 
dung der bekannten faſchiſtiſchen Methoden, die ſogar in der 
Mißhandlung deutſcher Bauern, die anläßlich der jüngſten 
Wetterkataſtrophe ihr Hab und Gut ſchützen wollten, geübt 
wurden, das menſchenmöglichſte leiſten. 


überwachung Touriſten, die der 
biet führt, rückſichtslos verhaftet und 
den Deutſchen jo, ſondern auch die Franzoſen, alſo die Kampf⸗ 
genoſſen im Weltkrieg, wiſſen davon ein Lied zu ſingen. So 
bringt das Fachorgan der franzöſiſchen Gaſthofbeſitzer „L'Hote⸗ 
lier“ einen Auſſatz mit dem bezeichnenden Titel: „Wenn ihr 
ruhig leben wollt, geht nicht nach Italien, weil 
die Reiſſenden, die die italteniſche Grenze pafjieren. groben Un⸗ 
zukömmlichkeiten ausgesetzt find.“ Der „Popolo d'Italia“, der 
in Arnoldo Muſſolini einen Chef hat, bringt in der gleichen 
er, in der ex deswegen den ehemaligen Bundesgenoſſen 
in faſchiſtiſcher Manier die Meinung jagt, einen Aufia Gino 
Cuchettis über den „Fremdenverkehr in Südtirol“ In 
dieſem Artikel wird berichtet, daß in der heurigen Saiſon 
26483 Italiener mit 34011 Uebernachtungen Südtirol) 
beſucht haben, daß aber dort 36 768 Oeſterreicher und Deutſche mit 
15555 Uebernachtungen verweilten. Dieſe Bilanz ſei nichts we⸗ 
niger als erfreulich. Von den 500 000 reichen Italienern ſei nur 
N ein Bruchteil in das Gebiet der Alpen gekommen, während der 
Pangermanismus noch immer ſeine Emiſſäre entſende, um ſtill 
und offen antifaſchiſtiſche und antiitalieniſche Propaganda zu be⸗ 
treiben. Alle dieſe 30 000 Menſchen, die über den Brenner oder 
über Innichen kamen, hätten nur das Ziel, deutſche Erinnerungen 
wachzurufen und deutſche Propaganda zu betreiben; man könne 
wetten, daß faſt in der Taſche jedes Beſuchers ein Abzeichen des 
Volksbundes oder eines anderen pangermaniſtiſchen Vereines ge⸗ 
funden werde. Alſo auch der deutſche Fremdenverkehr paßt ſol⸗ 
chen überhitzten Gehirnen nicht mehr 
Abus alledem ift zu erkennen, daß ſich Theorie und Praxis 
zur Tortur der Deutſchen in Südtirol ebenjo vereinen wie zu 
jener der Sozialiſten im alten Italien, von der der mit einem 
für faſchiſtiſche Maße mildem Urteil beendete Turati⸗Prozeß nur 
eine für die große Welt zugeſchnittene Probe gab. Die Deutſchen 
in Südtirol ſind ein Volk in Ketten, dem man auch die Seele 
aus dem Leibe reißen will. 


Zufall auf italieniches Ge⸗ 
feſthält. Es geht nicht nur 


Muſſolini „beruhigt“ 

Rom. Im Miniſterrat gab Muſſolini einen Ueber⸗ 

blick über die innere Lage Italiens und ſtellte feſt, daß 

weder nach der 5 Erregung des Falles Sacco⸗ 
Vanzettis infolge der durch die „Stabiliſierung“ der 

Lira in der Induſtrie⸗ und Landwirtſchaft einzelner Pro⸗ 

vinzen eingetretenen ſchwierigen Lage es zu irgendwelchen. 


De Mfſian des Ir. Zu-Mandign 


Roman von Sax Rohmer. 


Erſtes Kapitel. 
Nayland Smith aus Burma. 


„Ein Herr wünſcht Sie zu ſprechen, Herr Doktor!“ 

In der Ferne ſchlug eine Turmuhr die halbe Stunde. „Halb 

elf!“ bemertte ich. „Ein ſpäter Beſuch. — Aber laſſen Sie ihn 

he mmen!“ 

Kaum hatte ich meine Schreibarbeit beiſeitegeſchoben, als 
lich Schritte auf dem Korridor näherten. Gleich danach ſprang 
ich freudig erregt auf — denn ein großer, ſchlanker Mann, das 
viereckige, glattraſierte Geſicht von der Sonne kaffeebraun ge⸗ 
brannt, kam mit ausgeſtreckten Armen auf mich zu: 

Lieber, alter Petrie! Mich Haft du ſicherlich nicht erwartet!“ 

Es war ein guter Freund, den ich jern in Burma vermutete, 

„Nayland Smith!“ rief ich und ergriff ſeine Hände, „das 
enne ich eine gelungene Ueberraſchung! Was . . “ 
„Entſchuldige bitte, Petrie!“ unterbrach er mich und knipſte 
raſch das Licht aus, ſo daß das Zimmer plötzlich in tiefe Dunkel⸗ 
heit ſank. „Du wirſt mich vielleicht für übergeſchnappt halten,“ 
er ſtarrte aus dem Fenſter auf die Straße — „aber ehe du ein 
ar Ständen älter geworden biſt, wirft du einſehen, daß ich ge⸗ 
ichtige Gründe habe, jo vorſichtig zu fein. Ahl Nichts Ver⸗ 
ichtiges! Vielleicht bin ich diesmal der Erſte!“ 

Er trat an den Tiſch zurück und ſchaltete die Lampe wieder 
„Kommt dir ſehr geheimnisvoll vor, nicht wahr?“ lachte er. 
. Sein Blick fiel auf mein unvollendetes Manufkript. „Ein 

Roman? Die Bewohner dieſes Viertels ſcheinen alſo ſehr geſund 

zu ein. Stimmt's, Petrie? Nun, ich kann dir Stoff genug ver⸗ 

N „der dich wenn dir ſchauerliche Geheimniſſe gelegen kom⸗ 
von Influenza, gebrochenen Beinen und Nervenkrankheiten 

hängig machen wird.“ . 

Ich betrachtete ihn prüfend aber es war nichts in ſeinem 

en, das meine Vermutung, er leide an Wahnvorſtellungen, 

beſtätigen können. Seine Augen blickten klar, und ſeine 
ge zeigten einen Ausdruck finſterer Entſchloſſenheit. Ich ſtellte 
sk) und Soda zurecht und fragte: „Du Haft dich vorzeitig be⸗ 


1 rlauben laſſen?“ 


Man wundert ſich vielfach, daß die italieniſche Grenz | 
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Ruheſtörungen gekommen ſei. Die von ausländiſchen Blät⸗ 
tern verbreitete Nachricht vom Gegenteil ſei frei erfunden. 
Die Nation zeige, daß ſie reich geworden ſei. Auch die Ar⸗ 
beitsloſigkeit halte ſich in den normalen Grenzen. 0 

Am den Rythmus der Arbeit nicht zu ſtören, würden 
die beiden Nationalfeiertage, die jährliche Erinnerungs⸗ 
feier an den Marſch auf Rom und die Erinnerungsfeier auf 
die darauffolgenden Sonntage, den 30. Oktober und den 
6. November verlegt werden. 


Die litauiſchen Sozialdemokraten 
klagen an 

Boykott der Schandregterung! — Ein Appell an die baltiſchen 
Staaten. 
Riga. Die hier weilenden Flüchtlinge aus Litauen 
ſowie die in Riga anſäſſigen litauiſchen Sozialiſten ven ammelten 
ſich am Dienstag zu einer Ausſprache über die politiſche Lage. 
Die Referate der aus ihrer Heimat vertriebenen Sozialdemokraten 
waren eine einzige flammende Anklage gegen eine Re⸗ 
| gierung, die an die Stelle der Vernunft und des Volkswillens 


die Bajonette geſetzt hat. Die Namen der Redner und ebenſo Ein⸗ 

zelheiten über den Inhalt der Berichte können nicht an gege⸗ 
| ben werden, damit nicht die litauiſche Regierung ſich durch Ver⸗ 

geltungsmaßnahmen an den zurückgebliebenen Angehöri⸗ 
| gen rächt. Die Stimmung der Verſammlung wurde in einer Res 
ſolution zuſammengefaßt, die ſich an die S ogjaldemokra⸗ 
tie der ganzen Welt richtet. Sie lautet: 
| Die Verſammlung der litauiſchen Arbeiter und politiſchen 
Flüchtlinge richtet angeſichts der Schreckensherrſchaft der faſchiſti⸗ 
ſchen Regierung in Litauen, die ganz Litauen in ein Gefängnis 
| für das Ardbeitervolk und die Intelligenz verwandelt, an die 
Regierungen aller demokratiſchen Staaten, insbeſondere aber 
| die Außenminiſter der baltiſchen Staaten, die dringende 
Aufforderung, die faſch iſtiſche Regierung Wolde⸗ 
maras⸗Smetona zu boykottieren, da jede Be⸗ 
ziehung zu dieſer Regierung den Faschismus in Litauen ſtärkt 
und damit die Hoffnungen 
einen ſchweren Kampf 
kämpft. 
1 


des litauiſchen Volkes vernichtet, das 
für ein zukünftiges, freies Litanen 


Sozialiſtiſche Zolltonferenz in Paris 


Stellungnahme zum deutſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrag 
und ſonſtigen Zollfragen. 

er Am Schluſſe der Sonnabend abgehaltenen So⸗ 
zialiſtiſchen Vierländer⸗Konferenz über Zo ragen wurde 
nachſtehende offizielle Mitteilung herausgegeben: 

„Die Vertreter der ſozialiſtiſchen Parteien Belgiens, 
Deutſchlands, Frankreichs und der weiz find am Sitz der 
Sozialiſtiſchen Partei Frankxeichs zuſammengetreten, um 
über das Problem, das durch die vorgeſchlagenen Aenderun⸗ 
gen im franzöſiſchen Zolltarif aufgeworfen worden iſt, ſowie 
über die tariflichen Folgen des deutſch⸗franzöſiſchen Handels⸗ 
vertrages zu beraten. 

Die einzelnen Parteien waren wie folgt vertreten: Bel⸗ 
gien durch de Brouckere und Serrup; Deutſchland durch 
Hilferding und Robert Schmidt; Frankreich durch Leon 
Blum, Vinzent Auriol, Couteaur, Cayrel, Grumbach und 
Walker; die Schweiz durch Hugler. Genoſſe Friedrich Adler 
wohnte als Sekretär der ſozialiſtiſchen Arbeiterinternatio⸗ 
nale der Konferenz bei. i 

Aus dem Meinungsaustauſch über die Zollprobleme er⸗ 
gab ſich, daß jede Sektion der Internationale beſtrebt ſein 
muß, eine Herabſetzung der protektioniſtiſchen Zollſätze zu 
erreichen. 

Die Konferenz begrüßte einmütig die Wiederaufnahme 
normaler wirtſchaftlicher Beziehungen zwiſchen Deutſchland 
und Frankreich, von denen ſie die beſten wirtſchaftlichen und 
politiſchen Folgen erhofft. Sie iſt indeſſen der Anſicht, daß, 
wenn es auch unerläßlich iſt, die Grundlagen dieſes Handels⸗ 
abkommens zu befeſtigen und auszubauen, es andererſeits 
nicht die Rückwirkung haben darf. ſchutzzöllneriſche Tenden⸗ 
zen in anderen Ländern auszulöſen. / 

Die Konferenz hat ferner weitere internationale Pro⸗ 
bleme beſprochen und empfiehlt die Abhaltung neuer Kon⸗ 
ferenzen mit dem Ziele des gegenjeitigen Austauſches von 
Informationen über gewiſſe politiſche, finanzielle und wirt⸗ 
ſchaftliche Fragen.“ 


„Ich bin nicht beurlaubt!“ Er ſtopfte bedächtig ſeine Pfeife. 
„Ich habe Dienſt! Schweren Dienſt!“ 

„Dienft!? Ja — biſt du denn nach London verſetzt?“ 

„Ich bin unterwegs, Petrie, und es hängt nicht von mir ab, 
wo ich heute bin oder morgen ſein muß.“ 


Etwas Unheilvertündendes lag in feinen Worten. Ohne den 


Inhalt meines Glaſes berührt zu haben, ſtellte ich es nieder und 
ſah ihm feſt ins Auge. 
Was hat das alles 


„Nun aber heraus mit der Sprache! 
zu bedeuten?“ 

Unvermittelt erhob ſich Smith und zog feinen Rock aus. Er 
ſtreifte den linken Hemdärmel hoch und ließ eine bösartige Narbe 
im fleiſchigen Teil des Unterarmes ſehen. Die Wunde war ge⸗ 
heilt, aber reichlich drei Zentimeter im Umkreis verdächtig ge⸗ 
ſtreift. „Haſt du je etwas Aehnliches geſehen, he?“ 

„Nein,“ geſtand ich verblüfft. „Die Wunde ſcheint tief aus⸗ 
gebrannt zu ſein.“ 

„Richtig! Sehr tief! Ein Widerhaken, in das Gift einer 
Hamadryade getaucht, hatte ſich hier ei Ad 

Mich überlief ein kalter Schauer bei der Erwähnung dieſer 
giftigſten Schlange Aſiens. 

„Es gibt dafür nur eine Behandlung,“ fuhr mein Freund 
fort, während er wieder in ſeinen Rock schlüpfte. „Und zwar ift 
dies ein ſcharfes Meſſer, ein Streichhelz und eine gebrochene Pa⸗ 
trone zum Ausbrennen der Wunde. Drei Tage lang lag ich im 
ſchwerſten Fieber in einem Walde, und jetzt noch würde ich dort 
liegen, wenn ich eine Sekunde gezögert hätte. Dies hier war die 
Urſache; es war kein Anfall.“ 

„Was willſt du damit ſagen?“ 

„Ich will damit fagen, daß es ſich um ein Mordattentat han⸗ 
delte. And ich bin dem Täter auf den Ferſen, der — geduldig, 
Trepfen um Tropfen — den Drüſen der Viper das Gift entnahm, 
den Pfeil darein tauchte und ihn dann auf mich abſchießen ließ.“ 

„Was iſt das für ein Teufel?“ 

„Ein Teufel, der, wenn ich nicht ſehr irre, augenblicklich in 
London weilt und meiſt mit ähnlich angenehmen Waffen kämpft. 
Petrie, ich bin nicht nur im Intereſſe der britiichen Regierung 
aus Burma gekommen, ſondern für das Wohl und Wehe der ge⸗ 
lamten weißen Raſfe, und ich glaube beſtimmt — obwohl ich den 
Himmel anflehe, daß es nicht io fein möge —, daß ihr geruhiges 
8 hauptſächlich von dem Erfolg meiner Sendung ab⸗ 
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Die Spionagefurdt in Moskau 

London. Der „Evening Standard“ meldet, daß neben 
anderen der Sekrelär der en Britiſchen Miſſion in 
Moskau unter der Anklage der Spionage und des 
Verkaufs militäriſcher Geheiminformationen verhaftet wur⸗ 
den. Alle ſollen, ſo ſchreibt das Blatt, in Kürze vor dem 
Militärgericht abgeurteilt werden. Der frühere britiſche 
Geſchäftsträger in Moskau. Sir Nobert Hodgſon erklärte, 
daß die Nachricht ſoweit ſie ſich auf den Sekretär der briti⸗ 
ſchen Miſſion bezieht, unrichtig ſei, da dieſer zuſammen mit 
den übrigen Mitgliedern der Miſſion nach England zurück⸗ 
gekehrt iſt und ſeither Großbritannien nicht wieder verlaſſen 
hat. 


Se bſtbelrug 

London. Wie aus Leningrad gemeldet wird, hat die Feier 
des 10. Jahrestages der bolſchewiſtichen Revolution Sonntag 
mit der Eröffnung des Noten Parlamentes Leningrads 
begonnen. Alle. bedeutenden Perſönlichkeiten der Sowjetverwal⸗ 
zung waren zugegen. Ein Manifeſt ſtellt die „Errung en- 
ſchaften“ der Revolution auf und verkündet die Einfüh⸗ 
rung des Siebenſtundentages in allen Sowjetbetrie⸗ 
ben und die Abſchaffung der Todesſtrafe. Todesurteile 
ſollen nur noch für politiſche und militäriſche Vergehen 
geſällt werden können. Die Einführung des Siebenſtundentages 
ſoll vom März 1928 an geſchaffen werden. 

Paris. Ein Teil der Rarifer Abendpreſſe beſchäftigt ſich mit 
dem 10. Jahrestag der ruſſiſchen Revolution und zieht dabei die 
Bilanz des Sowfetſyſtems. Der „Temps“ erklärt, es fei übers 
raſchend, daß ſich das Sowjetregime habe 10 Jahre halten können. 
Die 10 Jahre dieſes Regimes bedeuten für das ruſſü che Volk den 
völligen Ruin, Ströme von Blut, Hungersnot, ein unendliches 
Eiend und für Europa und die ganze ziviliſterte Welt eine ſtän⸗ 
dige Bedrohung durch Umſturz und nationale und fchiale Auf⸗ 
löſung. Gegen dieſe Bedrohung müſſen ſich alle Völker mit aller 
Energie verteidigen. Das Sowjetregime trage in ſich ſelbſt den 
Keim ſeiner eigenen Zerſtörung. Im Schoße der ruſſiſchen 
kommuniſtiſchen Partei bereite ſich zweifellos die Gegenrevo⸗ 
lution vor. 


Moskaus Kampf gegen die Oppoſition 


Kowno. Aus Leningrad wird gemeldet, daß die Ver⸗ 
treter der Oproſition den Verſuch unternahmen, in der 
Sitzung des Zenkralvollzugskomitees der Sowjetunion das 
Wort zu ergreifen. Dieſe Ausſprache wurde ihnen jedoch 
verweigert. Trotzki und Sinowjew beabſichtigen, als 
Proteſt gegen dieſe Maßnahme, aus dem Zentralvollzugs⸗ 
komitee der Sowjetunion auszuſcheiden. 

Das Zentralkomitee hat den bisherigen Verwalter der 
ſtaatlichen Druckerei, Shebrow, jeines Amtes enthoben, an⸗ 
geblich wegen Zugehörigkeit zur Oppoſition. 

Die Kontrollkommiſſion von Leningrad hat bisher über 
180 Mitglieder aus der Partei wegen oppoſitionel⸗ 
ler Tendenz ausgeſchloſſen. Das Zentralkomitee der Par⸗ 
tei zur N r Oppoſition innerhalb der Jugend⸗ 
organiſation hat weitere Maßnahmen ergriffen. Eine Reihe 
neuer Organiſationen iſt aufgelöſt worden. 


Ernſte Lage in Schantung 

London. Der britiſche Kreuzer „Vindictive“ traf in den. 
Vertrags hafen Chi⸗Fu, an der Nordküſte der Halbinſel Shan 
tung ein, da man den Ausbruch von Unruhen und einen Angriff 
auf die dortige Niederlaſſung der Honglong- und Schanghai-Bahır 
befürchtet. Die ng der Lage iſt durch das Vorgehen 
des Gouverneurs von Schantung, General Chang, entſtanden, der 
die Herausgabe der ſehr beträchtlichen, in der Bank deponierten 
Summen aus der Salzabgabe forderte. Der ausländiſche Bank⸗ 
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inſpekto: wurde mit Verhaftung bedroht. Bisher iſt den Drohun⸗ 


gen nicht nachgegeben und alle Zahlungen ſind verweigert 
worden 


* * 

Wie der Nochrichtendienſt aus Peking berichtet, wurden die 
auf Peking vorrückenden Schanſi⸗Truppen wieder neun Meilen 
zurückgetrieben. Die in zwei Richtungen aus Bergkeſſel zu rück⸗ 
getriebenen und angeblich völlig dezimierten Schanſi⸗Trup⸗ 
pen haben nach Mitteilung des Pekinger Kriegsminiſteriums Ge⸗ 
birgsartillerie über die Gebirgspäſſe ſüdlich von Peking in Stel⸗ 
lung gebracht. Verſchiedene Anzeichen deuteten auf erneuten 
Vorſtoß auf Peking zu. Die Tſchili⸗ und Schantung⸗Truppen 
hätten die Armee General Fengs im öſtlichen Honan in 
ſchwere Kämpfe verwickelt. 


Wenn ich ſage, daß ich faſſungslos war, dann gibt dieſer 
Begriff nicht annähernd ein Bild von dem geiſtigen Chaos, in 
das mich dieſe ungewöhnlichen Erklärungen ſtürzten. Nayland 
Smith hatte mich aus meinem eintönigen Vorſtadtleben heraus⸗ 
geriſſen und meine Phantaſie in wilden Aufruhr gebracht. Ich 
wußte nicht mehr, was ich denken und was ich glauben ſollte. 

„Ich verſchwende keine koſtbare Zeit!“ Er leerte fein Glas 
und ſtand auf., bin auf kürzeſtem Wege zu dir geeilt, weil 
du der einzige Menſch auf Gottes Erde biſt, dem ich in dieſer 
Sache Vertrauen ſchenken kann. Außer dem Chef des Geheim⸗ 
dienſtes biſt du wie ich hoffe, die einzige Perſon in England, 
die weiß, daß Nayland Smülh Burma verlaſſen hat. Ich muß 
ſtändig jemand bei mir haben, Petrie — es iſt unbedingt erfor⸗ 
derlich! Darf ich hier wohnen, und wirſt du ein paar Tage Zeit 
für das Sonderbarſte opfern können, das du bisher erlebteſt?“ 

Ich ſtimmte ohne Zaudern zu, denn leider war meine ängt 
liche Partis nicht allzu umfangreich. 

„Bravo!“ Smith preßte in feiner ungestümen Art meine 
Rechte. „Beginnen wir alſo!“ 

„Wie, noch heute nacht!?“ 

„Jetzt — ſogleich! Ich hatte geglaubt, zu Bett gehen zu kön⸗ 
nen, denn ich habe ſchon ſeit achlundvierzig Stunden kaum eine 
Viertolſtunde richtig geſchlafen. Aber es. ift da etwas, das auf 
der Stelle erledigt werden muß. Ich muß ſchleunigſt Sir Crichton 
Davey warnen!“ 

„Sir Crichton Davey — von der India...“ 

„Petrie, er iſt ein zum Tede Verurteilter! Wenn er nicht 
ohne Widerſpruch meine Ratſchläge befolgt, dann — beim Him⸗ 
mel — kann nichts ihn retten! Ich weiß nicht, wann, wie und 
waher der entſcheidende Schlag gegen ihn geführt werden wird: 
aber ich weiß, daß es meine dringendſte Pflicht ift, ihm zu helfen. 
Me wir wollen an der nächſten Straßenecke eine Autodroſchke 
nehmen!“ 

Wie ſeltſam drängt ſich oft das Abenteuerliche in das Leben 
des Alltags — faſt immer jäh und unerwartet! 

Die Fahrt diefer Nacht hat, obwohl fie die Brücke war zwi⸗ 
ſchen dem Gewöhnlichen und dem Wild⸗Bizarren, in meinem 
Gedächtnis keinerlei Eindruck hinterlaſſen. Das Auto brachte mich 
mitten in den Wirbel eines ſchaurigen Geheimniſſes, und jetzt, 
da ich die Erinnerungen jener Tage wieder vor meinem geiſtigen 
Auge vorübergleiten laſſe, nimmt mich's wunder, daß die leb⸗ 
haften Straßen und Plätze, die wir berührten, keine Warnungs⸗ 
deichen verrieten. e Gortſetzung folgt) 


mittwoch, den 19. Offober 1927 
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Bolniich-Schlefien 


Ein Reinfall der Rybniker Drahtzieher 

Der Ausbruch des „erſten politiſchen Streikes“ auf den 
Nybniker Gruben, für den die „Polska Zachodnia“ eine Rie⸗ 
ſenreklame entfaltet, läßt immer noch auf ſich warten. Das 
iſt ein ſchlagender Beweis dafür, daß inn Rybniker Revier 
die Dinge in Wirklichkeit nicht ſo liegen, wie ſie dargeſtellt 
werden. Und es it noch mehr als lächerl ſch, wenn öffentlich 
die Behauptung aufgeſtellt wird, die Arbeiterſchaft fühle 
ſich von der nationalen Minderheit bedrängt oder bedrückt 
und wolle daher in den politiſchen Streik eintreten, um durch 
ihn dieſes Joch abzuſchütteln. Hört man ſo etwas, ſo iſt 
man verſucht zu glauben, die Deutſchen waren in Oberſchle⸗ 


ſien noch immer die herrſchende Klaſſe. Auf einen ſolchen 
Unsinn zu kommen, kann nur die „Polsko Zachodnia“ und 


die Betriebsräte der polniſchen Berufsve reinigung, letztere 
find ja die Hauptdrahlzieher in dieſer Stueikgeſchichte, denn 
erinnern wir nur an die Kommunalwahlen im Kreiſe Nyb⸗ 
nik, jo haben wir ſchon einen Vorgeſchmagk davon, wer dort 
die Herrſchenden ſind. Sicherlich nicht due Deutſchen, die 
noch eine Gänſehaut packt. wenn ſie ſich aun die Kommunal⸗ 


wahlen erinnern. Im welniichen Lager ſa weint man das je⸗ 


. 


für ein niederträchtiges Spiel mit ihr durch die in den Ar⸗ 
men des 
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über die angebliche Bedrückung durch die Deu iſchen geteilter 


Doch ſehr ſchnell vergeſſen zu haben und iſt naiv genug, das 
auch bei den anderen vorauszuſetzen. N 

In erſter Linie für den politiſchen Streik jollen die Be⸗ 
legſchaften der Emma⸗, Anna⸗, Rymer⸗ um) Charlottegrube, 
etwa 10 000 Mann ſtark, in Betracht konmmen, deren Be⸗ 
triebsräte in ſtändiger Angſt vor der deutſchen Bedrückung 
leben ſollen. Das ſchönſte an dieſer Bedrlickung iſt nur, 
daß ihr eigentlicher Urheber der Direktor R ober ſein ſoll, 
der nach polniſchen Blättern und den Nykmiker Betriebs⸗ 
räten in jfandaldier Weiſe die polniſche Arbeiterſchaft ſchi⸗ 
kaniert und obendrein eine großzügige Germaniſation be⸗ 
treibt. Schon allein das, daß dieſer Direkt or Kober in den 
Vordergrund geſchoben wird, genügt, um den Rummel im 
Kreiſe Rybnit als an den Haaren herangezogen und als 
eine politiſche Mache des Weſtmarkenvereinsz, dem die frag⸗ 
lichen Betriebsräte durchweg angehören, feſſtzuſtellen. Eine 
politiſche Mache, die nichts anderes bezwelkt, als den n 
verbliebenen Reit von deutſchen Beamten in den dortigen 
Verwaltungen vollends zu beſeitigen. Nieht deutlicher be⸗ 
weiſen kann das als eine Reſolution, die geſtern die Beleg⸗ 
ſchaften der genannten Gruben an die Warſchauer entral⸗ 
regierung entjandten mit der Forderung, daß Direktor 
Kober von jeinem Poſten ſofort entfernt werde. Nach der 
„Pat“ ſollen dieſelben Belegſchaften heute in den politiſchen 
Proteſtſtreik eintreten. Hy herr und zuverläſſigeren 


Nachrichten, als fie diejes achrichtenbüro vermittelt. iſt 
geſtern ein ſtreiktreten“ von den Bolegſchaften der 
4 Gruben hut worden. Auf der Emmiagrube ſoll es 


auch ſehr tumultariſchen Auftritten gekommen ſein, 
die beinahe zu einer allgemeinen Prügelei geführt hätten. 
Man ſieht aus dem, daß die Rybniker Beirgarbeiterſchaft 


Meinung und wahrſcheinlich dahinter gekonmmen iſt, was 


Weſtmarkenvereins liegenden Betriebsräte 
Salta e Stel zn einem tetafttepheien Nes fait für Die 

ik zu einem kataft alen Rein für die 
Drahtzieher wird. Gemiß, eine andere Möglichkeit iſt ſchließ⸗ 
Iich noch immer nicht ausgeſchloſſen, doch wollen wir hoffen, 


. 
* 


daß die Vernunft der Rybniker Arbeiterſchafſt Sieger bleibt. 


Ihr müßte es doch eigentlich gleichgültig ſein, ob ſie 
einen Direktor Kober oder einen Schnapfa in der Verwal⸗ 
tung ſitzen hat. Herr Kober iſt Deulſcher, 90, es fein, gegen 
ihn richtet ſich die ganze Aktion in erſter Linie, aber man 
müßte doch bereits wiſſen, wie dieſe Direftiszen über ihre 
nationale Angehörigkeit denken. Herr Williger, der frühere 
große deutſche Patriot, iſt dafür ein Mufterheifpiel. Aber 
wenn es ſchon ein polniſcher Direktor fein miiß, wir haben 
gar nichts, aber auch gar nichts, dagegen. Nur wird es uns 

eſtattet ſein, auf die Skarboferme hinzu weiſen. Dort 
tzen lauter polniſche Direktoren. Und wie find) die Verhält⸗ 
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„Der Patriot“ 
Drama in 5 Akten (8 Bildern) von Alfred Neumann. 
In Szene geſetzt von Max Eckhardt. 

Die ruſſiſche Zarengeſchichte bietet in ihrer erſchütternden 
Folge genügend Stoff, um Dichter und Künſtlerr jeglicher Art 
zum Schaffen anzuregen. Auch Alfred Neumann, einer der neue⸗ 
ven Geiſter, hat eine Epiſode aus diefer Zeit herallsgegriffen und 
Wahrheit mit Dichtung zu einem geſchichten Dunma verwoben. 
Wer kennt nicht die blutigen Ereigniſſe um den geiſtesſchwachen 
Zaren Paul, einer jener Monarchen, deſſen Irrſinn und Teil 
nahmsloſigkeit am den politiſchen Geſchehniſſen Nußzlands beinahe 
zur Kataſtrophe geführt hätten. Wahrlich, ſie krietet Anregung 
in Hülle und Fülle, und verſchiedene Charaktere von des Dichters 
Hand zu wahren oder traurigen Helden werden zu laſſen. Aber 
es iſt allein nicht die Abſicht Neumanns, nur wm der Hiſtorie 
willen die Zuſchauer zu bannen, es iſt nicht der Zweck ſeines Dra⸗ 
mas, die Dinge und Ereigniſſe einfach herimteryujpielen, der 
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Sinn jeiner Schöpfung liegt tiefer und findet gerade in der heuti⸗ 


gen Zeit in den Herzen der Beſonnenen und Weitſchauenden 
einen erſchütternden Widerhall. Neumann verföupert in dem 
Zaren die Ausgeburt der Menarchie, wie fie blindavütend um ſich 
ſchlägt und, obwohl krankhaft und überlebt, nicht ihre „angebliche“ 
Macht aufgeben kann. Ein Motiv, eine Auslegung, die der heuti⸗ 
gen Reaktion, ganz beſonders in Deutſchland, in vollſtem Maße 
gilt. Die Art, wie man Gewalt mit Gewalt beſeßtigt (in dieſem 
Falle die Ermordung des Zaren) entſpricht ungeachbet des Mittels, 
auch dem heutigen Gang der Zeit. und die Ereigniſſe der Zukunft 
kann ſchließlich nie mand vorausſagen. Der Gedanfe der willkür⸗ 
lichen Alleinherrſchaft. der ja auch heutzutage wieder in vielen 
Köpfen herumſpukt, hat in der Perſon des despotsihen und boch 
fo jämmerlichen Zaren eine treffende Illuſtration gefunden, welche 
noch den Vorzug hat, kein Fantaſiegebilde zu ſein. Erſtaunlich 
aM es nur, daß der Drama 


liter nicht von der Wirklichkeit ab | Es war nicht eine Figur, die nicht ihren 


ſchleſiſchen Wojewodſchaft 


2. Blatt des „Volkswille⸗ 
Ne Ebzialperſicherung in Teſchen-5chleſten und bei uns 


Die ſchleſiſche Wojewodschaft ſetzt ſich aus zwei Teilen: 
Pelniſch⸗Oberſchleſten und Teſchen⸗Schleſten zuſammen. Dieſe 
beiden Teile, obwohl bereits ſechs Jahre miteinder vereinigt, ſind 
ſich immer noch fremd und jeder Teil lebt ſein eigenes Leben. Die 
Verwaltung der beiden Teile iſt zwar dieſelbe und doch iſt der 
Anterſchied ſelbſt in der Amtshandlung direkt augenfällig. Zwi⸗ 
ſchen Kattowitz, Bielitz oder Teſchen ist der Unterſchied ſo groß. 
daß man bei Betreten der Grenze ſich des Gefühls nicht erwehren 
kann, daß man nicht in derselben Wojewodschaft, bondern im Aus 
lande iſt. Eine Zeitlang wurde ſehr die Angliederung der öſtli⸗ 
chen und füdlichen iete an Polniſch⸗Oberſchleſien be⸗ 
ſprochen. Selbst polniſche Miniſter haben zugegeben, daß die Ne 
gierung dieſen Gedanken erwäge. Plötzlich trat dazwiſchen 
Krakau und erklärte ganz einfach, daß wohl Kattowitz an Krakau, 
nicht aber C nach Schleſien angegliedert werden kann. 
Nach dieſer Erklärung verſtummte die Angliederungsfrage. Kra⸗ 
kau gibt von ſeinem Einfluß nichts preis, ſetzt auch alles in 
Polen durch, weil die meiſten Staats beamten in Polen aus Ga⸗ 
ligien ſtammen. Teſchen⸗Schleſien 3. B. gehört bereits 6 Jahre der 
an, aber die dortige Eiſenbahn wird 
Katlowitzer Bahnverwaltung verwaltet, ſondern 
es denn etwa mit der Pot anders? Die 
befindet ſich nicht in Rattichoig, 


micht von der 
von Krakau aus. Ift 
Poſtdiretion für Bielitz und Teſchen 


ſondern in Krakau. Mit den anderen Aemtern iſt genau dasſel be, 
nichts preisgeben will. 

eine weit ausgebaute Sozialver⸗ 
Bielitzer Gebiete weſentlich ab⸗ 


weil Galizien von ſeinem Einfluß 
Polniſch⸗Oberſchleſien beſitzt 
ſicherung, die von jener in dem 


niſſe hier? Am ſchlechteſten von denen aller anderen Gru⸗ 
benanlagen, was beſtimmt kein Arbeiter der Skarboferme 
verneinen wird. Und das trotz aller polniſchen Direktoren, 
die zudem auch noch echte polniſche Patrioten ſind, Es iſt 
einerlei, ob polniſcher oder deutſcher Direktor, von beiden 
Seiten hat die Arbeiterſchaft kein Heil zu erwarten, nur 
durch ſich ſelbſt. Aber die Arbeiterſchaft tritt ihre Intereſ⸗ 
ſen ſelbſt mit den Füßen, wenn ſie ſich von einer Handvoll 
unreifer Betriebsräte zu politiſchen Kinkerlitzchen miß⸗ 
brauchen läßt. 


Vor der Schließung der Wilhelminen⸗ und 
Kunigundehütte 

Sümtlichen Arbeitern und Angeſtellten der Wilhelminen⸗ 
und Kunigundehütte in Schoppimb iſt die Kündigung des Ar⸗ 
beitsverhältniſſes ausgeſprochen worden. Damit wird die ſchon 
längſt geplante Stillegung beider Hütten zur Tal ache, falls die 
Regierung nicht ein Veto einlegt, was jedoch ſchwerlich zu er⸗ 
warten iſt. Nach den Bilanzen aus der Zinkhüteninduſtrie 
haben dieſe aber in den letzten zwei Jahren glänzende Geſchäfte 
gemacht und trotzdem die Einſtellung. Es ſcheint uns, als wenn 
Hier ein Spekulatjonsmanöver übelſter Art ſeitens der Unter⸗ 
nner vorliegt. 


e „Witzbolde“ 

Als das polniſche Eiſemhüttenſyndikat Ende des vorigen Mo⸗ 
nats einen größeren Betrag von ſeinem Guthaben in der Poſt⸗ 
ſparkaſſe beheben wollte, erhielt fie die überraſchende Mitteilung, 
daß nach der letzten Behebung von 140 000 Zloty das Konto 
eine weitere Auszahlung nicht geſtatte. Da bemühte ſich vorhin 
ein „Witzbold“ und wollle dem Hüttenſyndikat den Weg in die 
Poſtſparkaſſe ſparen. Er hat ſelber den Scheck ausgefüllt, ge⸗ 
ſtempelt, unterſchrieben und das Geld eingeſteckt. Die P. K. O. 
will noch weitere 6000 Zloty bezahlen, um den Spaßwogel zu er⸗ 
wiſchen. Dieses ſchöne Veiſpiel fand bald eine Nachahmung. 
Diesmal hat der „Witzbold“ im Namen der ſtaatlichen Waſſer⸗ 
leitung die Bank Gofpodarſtwa Krajowego mit ſeinem Beſuch 
beehrt. Er begnügte ſich auch mit einem mehr beſcheiderem 
Betrag und ließ ſich „nur“ 22 000 Zloty auszahlen. In beiden 
Fällen waren die Scheine aus dem Oyigimalſcheckbuch eninom⸗ 
men. Auch waren die Stempel Original geweien. Nur die An⸗ 
terſchriften waren gefälſcht. Die Bank Goſpodarſtwa Krajo⸗ 


weicht und dem Ganzen einen erlöſenderen Abſchluß verleiht; denn 
wiederum wird der Zarewitſch gekrönt, der, wie die Geſchichte 
lehrt, ebenfalls dahingemordet wird. And ihm folgen noch andere 
mit gleichen Schckiſalen. Dieſer Schluß aber ergibt, daß die Be⸗ 
freiung eines Landes aus der Gewalt eben nicht durch einen ein ⸗ 
zelnen Menſchen (wie in dem Falle Pahlen) erfolgen kann, ſon⸗ 
dern daß ſchon das Gros der Maſſe hinter einer ſolchen Aktion 
ſtehen muß. Darum hat Neumann auch die Piyhologie des „Pa⸗ 
trioten“ meiſterhaft gezeichnet, indem er ihm am Ende der Tra⸗ 
gödie die Worte in den Mund legt: Dort unten ſchreien die 
Maſſen, ich kenne das Volk nicht. Dann hat alfo die pat viotiſche 
Tat eigentlich nicht den Volksmaſſen Rußlands, ſondern einer 
gewiſſen Oberſchicht dienen ſollen. Und die Geſchichte beweiſt es 
ja, daß erſt mit der Erhebung des Volkes dem ſchauderhaflen 
Gewaltvegiment der Romanoffs ein Ende gemacht werden konnte. 
Die pfychologiſche Entwicklung des Dramas iſt großartig, die 
einzelnen Perſonen haben zum Teil hiſtoriſches Gepräge, zum 
Teil Hat ſie die Schöpferkraft vortrefflich dem Ganzen angepaßt. 
Im Mittelpunkt ſteht der geiſteskranek, zu Tobſuchtsanfäklen nei⸗ 
gende Zar Paul, deſſen Regime dem Lande ungeheuer ſchadet. 
Dies empfindet beſonders feine Umgebung, am weitſchauendſten 
aber zeigt ſich der Kriegsgouverneur von Petersburg, Graf Pah⸗ 
len, der langſam, aber mit tödlicher Sicherheit den an ge⸗ 
gen Paul zum Reifen bringt. Gewiſſe Momente laſſen ihn als 
den Helden der damaligen Geſchehniſſe erſcheinen, ſeine Intrigen 
aber, um das Ziel, das ja ſicher dem Lande dienen follte, zu er⸗ 
reichen, zeigen fo recht die „hohe“ Kunſt der Diplomatie und ſtoßen 
die anderen ab. Trotz beitimmter Wi a und mit Hilfe 
ſeines Stepan, deſſen Nachedurſt geſtillt werden will, wird der 
Plan vollbracht und der Sohn Alexander zum Thronfolger aus⸗ 
gerufen. Auch eine Frau fehlt natürlich nicht in dem Ränteipiel, 
doch ift ihre Rolle in gewiſſer Bedeutung nur als Füller zu be⸗ 
trachten. Den effektvollen Abſchluß der Handlung, welche wirklich 
ganz spannende und erſchütternde Augenblicke enthält, bildet die 
Erſchießung Pahlens durch Stepan und deſſen Selbstmord, ſo, wie 
es der Gouverneur ſelbſt angeordnet hatte. 
Das Niveau der geſtrigen Aufführung war ſehr erfreulich. 
a icht ihren Platz voll und ganz aus⸗ 


mittwoch, den 19. Ottober 1927 


ſticht. Bielitz hat keine Inwaliditäts⸗ und Altersverſicherung. Die 
dortige Scyialverficherung beſchränkt ſich auf die Kranken- und 
Unfallverſicherung. Die Verſicherungsanſtalt für Teſchen-Schleſten 
hat ihren Sitz in Lemberg. Was wäre da einfacher, als die 
Angliederung der Verſicherten des Teſchener Gebietes nach Poln.⸗ 
Oberichleften. Gewiß iſt die Bahnverbindung zwiſchen Teſchen 
und Königshütte recht beſchwerlich aber die Verbindung zwiſchen 
Teſchen und Lemberg iſt noch weniger einladend. Die ſchleſiſche 
Wojewodſchaft baut fortwährend aus den Budgeterſparniſſen 
Bahnlinien in Teſchen⸗Schleſien und übergibt dann die Verwal⸗ 
tung dieſer Bahnlinien der Krakauer Bahndirektion. Immerhin 
wird die Bahnverbindung zwiſchen beiden Gebieten immer beſſer 
und es wäre ſchon angezeigt, die Sozialperſicherung für die ſchle⸗ 
ſiſche Wejewodſchaft einheitlich zu regeln, d. h. das Teſchener Ge⸗ 
biet der ingsanſtal! in Königshütte anzugliedern. ji 

Hart an der Polniſch⸗Oberſchleſſſchen Grenze liegt der Ort 
Chechowice mit der einzigſten Kohlengrube Jebrany, die früher 
dem Karviner Kohlenrevier angehörte. Da das Karvpiner Kohlen⸗ 
gebiet an die Tſchechoflowakei fiel, Czechowitz alber an Polen an⸗ 
gegliedert wurde, fo wurde die Cpehowiher Kohlengrube den 
Krakauer Bergbehörden unterſtellt. Dieſe Grube obwohl fie ſchon 
6 Jahre in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft gelegen iſt, iſt ſie weiter⸗ 
hin den Krakauer Bergbehörden unterſtellt und die dortigen Berg 
arbeiter ſind in Lemberg und nicht in dem Tarnowitzer Knapp⸗ 
ſchaftsverein versichert. Dieſe Tatſachen kennzeichnen ſchon die 
Verwaltungskunſt bei uns. 0 


wego wird ſicherlich für das Wiederſehen mit dem Witzvold noch 
einige tauſend Zloly zu den 22 000 zulegen wollen. Es iſt aber 
ſehr fraglich, ob ſich die „Witzbalde“ der Mühe werden unter⸗ 
ziehen wollen. Das ift ſchon deshalb zweifelhaft, weil auf dem 
Konto des Hüttenſyndikats in der P. K. O. und auf dem Konto 
der ſtaatlichen Waſſerleitung in der Bank Goßpodarſtwa Krajo⸗ 
wego keine größeren Beträge mehr vorhanden ſind. Der Beſuch 
lohnt ſich ganz einſach nicht mehr. Es gibt doch noch Leute mit 

Witz, die es verſtehen, ein leichtes Leben zu führen. 85 


Aus dem Gaſtwirtsgewerbe 

In der Frage betreffend die Einlöſung eines zweiten Ge 
werbepatentes in allen Fällen, in denen die Schanzwirtſchaft 
und Deſtille zwar in dem gleichen Hausgrundſtück, jedoch durch 
die Küche oder den Korridor getrennt find, hat der Hauptvor⸗ 
ſtand der Gaſtwirts⸗Organiſation ſowohl bei den hieſigen Steuer⸗ 
behörden als auch beim Finanzminiſterium in Warſchau die not⸗ 
wendigen Schritte eingeleitet, um die Strafen für die Gaſtwirte, 
die nur ein Patent eingelöſt haben, rückgängig zu machen und 
weiterhin zu erwirken daß von der Einlöſung des geforderten 
zweiten Patentes behörblicherfeits Abſtand genommen wird 
Die betroffenen Gaſtwirte brauchen, jo lange die Angelegenheil 
eine endgültige Erledigung nicht gefunden hat, an die Bezah⸗ 
lung det Strafen und Einlöfung des zweiten Patentes nicht 
heranzugehen. Vielmehr wird ihnen durch den Hauplvorſtand, 
der auf einen endgültigen Beſcheid wartet, moch rechtzeitig eine 
eniſprechende Mitteilung zugehen. 


Kaltowitz und Amgebung 


Chefarzt Dr. Brucks Kündigung unzuläſſig. 

Die Entſcheidung des Schiedsgerichts. 1 

Vor dem Gemiſchten Schiedsgericht für Oberſchleſien 
kam in öffentlicher Verhandlung unter Vorſitz des Präſiden⸗ 
ten Kaekenbeeck die Angelegenheit der kurzfriſtigen Kündi⸗ 
gung des verdienten Chefarztes des Kattowitzer Kinder⸗ 
krankenhauſes, Dr. Bruck, zur Entſcheidung. Dr. Bruck war 
mit kurzer Befriſtung gekündigt worden unter der alleini⸗ 
gen Begründung, daß er Reichsdeutſcher ſei, obwohl in ſei⸗ 
nem Privatdienſtvertrag eine mehrmonatige Kündigungs⸗ 
friſt vorgeſehen und nur ein wichtiger Grund nach den Be⸗ y 


gefüllt hätte. Zumächſt ſei des wirkungsvollen äußeren Rahmens 
g Hermann Haindl hatte durch bünſtleriſche Lichte 
effekte wundeubare Bühnenbilder heꝛworgebracht, die auch im bezug 
auf die Anzahl — es waren deren acht — recht lobenswert aus⸗ 
geftattet waren. Fritz Leyden gab den Zaren mit erſchüttern⸗ 
der Tragik, die Wechſelhaſtigkeit feines Temperaments, das ner 
vöſe Spiel der Hände, die umherirrende, ſchlotternde Figur des 
Herrſchers wurde ohne jede Uebertreibung, mit tief empfundene? 
Echtheit wiedergeg⸗ ben. Beſonders eindrucksvoll geſtaltete Lenden j 
die Momente, wo der Zar hilflos, lallend wie ein Kind, zujam‘ I 
menſinkt oder am Halſe feines. Mörders hängt. Dieſe wirllich 
ſchwere Rolle hat der Künſtler mit vollem Leben und ſeltenem 
Geſchick erfüllt. In würd ger Gegenleiſtung geſtaltete ſich der 
Pahlen von Hermann Schiedel. Die ungeheure Energie 
und Sicherheit dieſes Mannes, ſeine kalten, bannenden Blicke und 
auch die tief emmfundenen Gewiſſensbiſſe wurden wirklich prächtig 
als vollendetes Ganzes von dem Künstler bopiert. Ihm gebührt 
in der Tat ein volles Lob. Charlotte Scheier wußte eigent⸗ 
lich aus ihrer Aniuta nichts Rechtes zu machen. Vielleicht lag 
ihr die Nolle nicht. — Jedenfalls war fie viel qu ſtarr und leblos. 
Joachim Ernſt war ein in Eriheimung und Spiel eindrucks⸗ 
voller Prinzregent, Adolph Rehbach ein glaubhaft treuer 
Pamin. Sehr treffend ſpielle Arthur Civosky den Stopan 
in Figur und Stimme durchaus natürlich. Die kleineren Nellen 
waren alle in den beiten Händen. Es ſei ſomit den Gem 
ſpielern ein volles Lab für ihre Tüchtigkeit ausgeſprochen. Das: 
ſolbe gilt für die Regie, die zwar flott arbeitete, aber es doch 
nicht verhindern konnte, daß trotzdem Mitternacht bald herange 
rückt wat. Vielleicht kann man um 7 Uhr mit die em Stück bes 
ginnen. 

Der Beſuch ließ nichts zu wünſchen übrig, auch der Beifal 
rauſchte in Strömen hernieder. Wann aler werden die Beſucher 
Pünbilichteit erlernen? Scheinbar nie! Es war geſtern wieder 

„daß, trotzdem das Stück begonnen hatte einfach die 
Türen aufgeriſſen wurden und man unter möglichſt viel Lärm 
die Plätze einnahm. Wo bleibt die Inſtruktion der Dürſchließe- 
rinnen? A K 
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| Folgen des Alkohols 


Eine ſchwere Bluttat vor dem Beuthener Schwurgericht 


Börſenkurſe vom 18. 10. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
amtlich = 892 21 
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ſtimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuches ſtichhaltig ſein 
konnte. Das iedsgericht hat nun entſchieden, daß die 
Kündigung die Rechte verletzt, die Dr. Bruck als Wohnbe⸗ 
rechtigten zuſtehen, und hat damit anerkannt, daß die Kün⸗ 
digung unzuläſſig iſt. 


Heute Magiſtratsſitzung. Um 5% Uhr nachmittags fin⸗ 

det ar eine Magiſtratsſitzung ftatt. 
Dieeutſches Theater Kattowitz. Die Deutſche Theaterge⸗ 
meinde weiſt beſonders darauf hin, daß die Mitgliederver⸗ 
ſammlung heute abend, Dienstag, den 18. Oktober, um 
8 Uhr, im oberen Saale der Erholung, Johannesſtraße 10, 
ſtattfindet. Mitgliedskarten ſind mitzubringen. 

Vom ſtädtiſchen Meldeamt. Wie bereits gemeldet, wird 
das ſtädtiſche Meldeamt nach dem 1 im Orts⸗ 
teil Zalenze verlegt. Aus dieſem Grunde iſt dieſe Abtei⸗ 
lung für die Zeit vom 20. bis a 25. Oktober ge⸗ 
ſchloſſen, da an dieſen Tagen die Verlegung erfolgt und 
. er 

Die Kartoffelausfuhr aus dem Kreiſe Kattowitz ver⸗ 
boten. Die Kattowitzer Polizeidirektion gibt bekannt, daß 

Fern aus dem Kreiſe Kattowitz 
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Erwerbsloſenfürſorge. Für insgeſamt 10 538 Beſchäf⸗ 
tigungsloſe des Stadt⸗ und Landkreiſes Kattowitz und Pleß 
iſt in der letzten Berichtswoche eine Geſamtſumme von 


ae 


en ſich auf der ulica Mikolowska in Kattowitz. Das 
Perſonenauto wurde arg beſchädigt, ſo 


Die ledige Joſefa C. aus 
m1 857 aus irgendeinem 
ef O. nicht 


ae ſie auf dem Felde in der Nähe einer Wirt⸗ 


wickelte und auch einzelne Zeugen fü 
günſtig ausſagten, wurde eine 
Ben erachtet und dieſe zu einem Monat Gefängnis ver 
1 er 
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önigshütte und Umgebung 


’ Ein fatales Mittel 
Der letzte Löhnungstag am 15. Oktober hatte wieder 
einmal fatale Auswirkungen und das trotz des Schnaps⸗ 
rbotes. ü rage ſah man viele von den bekann⸗ 
ten Geſtalten, die zu tief in die Flaſche oder das Glas ge⸗ 
Auckt hatten und nun ihrem Herzen Luft in allerhand 
Dummheiten machten. . Pale er Lärm war das noch 
nicht und ſo brauchte die Polizei in den wenigſten Fällen 
na ae che in den ſpäteren Abendſtunden än⸗ 
rte ſich die Geſchichte, da hatte die Polizei anſtändig zu 
tun, denn der Krakeeler gab es außerordentlich viele, die in 
ihrem alkoholiſierten Unverſtand jo manchen ruhebedürfti⸗ 
gen Bürger unangenehm aus dem Schlafe ſtörten. In den 
iſten Fällen konnten die adaubrüder auf dem 
vodwach“ ihren Rauſch aus 


ierten 
odwa⸗ zuſch ae und werden dafür noch 
it einer Extraprämie in Form eines polizeilichen Man⸗ 
ats bedacht werden. Wie wir nun hören, will die Pol zei⸗ 
direktion, um dieſem nächtlichen Anfug, der in der letzten 
eit e ee erfolgreich zu begegnen, eine nicht 
alltägliche Maßnahme treffen. Und zwar ſollen alle die⸗ 
jenigen, die in betrunkenem Zuſtande dieſen ſtörenden Lärm 
verübten und erwiſcht wurden, namentlich in der Preſſe ver⸗ 
ffentlicht werden. Alſo eine Art „Pranger“. — Ob dazu 
eine geſetzliche Handhabe gegeben iſt, iſt zu bezweifeln, aber 
eifellos dürfte dieſes Mittel abſchreckend wirken. Wir 
efürchten nur, daß mit dieſem Mittel ſich die Behörden 
it kompromittieren werden, denn es dürfte nicht aus⸗ 
ben, ab und zu auch einige den Behörden nahe⸗ 


hende Perſonen mit an den „Alkoholpranger“ geſtellt wer⸗ 
ü 1 Aber ſchaden würde das f einen Fall. 
mer her mit di Mittel. Wir empfehlen dann, die 


treffenden Lokalitäten. wo ſich die Sündenböcke den Rauſch 
angeſoffen haben, mit zu veröffentlichen. Das dürfte zur 
ebung des Krakeelerkums viel mehr beitragen. 


us der Tätigkeit des Beamtenkomitees. Im Monat 

ber brachte die freiwillige Sammlung weiter den Beamten 

erſtützung der Arbeitsloſen in Königshütte die Summe 

67 Zloty. Es zahlten ein: die kommunalen Beamten 

rer 574 1 1 der Starboferme — 810 
shütte » „008, sperficher 8 

Zloty. freie Berufe 92 Zloty. 2: 
Zloty, die Beamten der 
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— en 


Generaldirektor Kiedron Maſſen der Belegſchaft der Gieſch⸗gruben für eine rege Wahlbe⸗ 
40 Zloly, des Eiſen⸗ teiligung zu den Betriebsratswahlen 


Nr. 3. in dem bei dem letzten Auſſtand fünf Lamdjäger in treuer 
Pflichterfüllung nach heldenmütiger Verteidigung gegen eine 
Horde wildgewordener Menſchen von dieſen hingemordet wor⸗ 
den waren, war am Pfingſtſonnabend abermals der Schauplatz 
einer ſchweren Bluttat, die jetzt Gegenſtand einer Verhandlung 
vor dem Schwurgericht war. Aus der Unterſuchungshaft wurde 
der 24jährige Grubenarbeiter Bernhard G. dem Gericht vorge⸗ 
führt, dem zur Laſt gelegt wird, am Sonnabend, dem 4. Juni 
d. J. in Karf den Zimmerhäuer Wilhelm Tworiſch vorſätzlich 
aber ohne Ueberlegung, getötet zu haben. Ihm ſtand der Ver⸗ 
teidiger Rechtsamwalt Joachianski (Gleiwitz) zur Seite, während 
die Anblage von Oberſtaatsanwalt Lachmann vertreten wurde. 

Der Angeklagte wohnte bei ſeinen Eltern in dem Hauſe 
Miechowitzer Chauſſee 3. in dem dieſe auch ſchon zur Zeit des 
Landjägermordes gewohnt hatten. In demſelben Hauſe bezw. 
in der Wohnung ſeiner Eltern ſoll der Angeklagte am Nach⸗ 
mittag den Tworiſch durch einen Stich in das Herz getötet haben. 
Beide hatten auf der Karſtoun⸗Zentrumgrube gearbeitet und 
hatten ſich ſchon länger als ein Jahr gekannt. Tworiſch hatte 
dem Angeklagten wiederholt Geld geliehen. Zuletzt ſollen es fünf 
Mark geweſen ein, die der Verſtorbene am Vorfallstage — es 
war Lohnung geweſen — zurückverlangte. Er ſuchte zu dieſem 
Zweck den Angeklagten in der Wohnung der Eltern auf, 
aber verließ ihn nicht mehr lebend. 

Der Angeklagte will nur in der Notwehr gehandelt haben 
und gibt über die Vorgänge eine Darſtellung, die in vielen 
Punkten von ſeinen früheren, bei der Polizei gemachten Aus⸗ 
ſagen abweicht. Wie bei allen derartigen Vorkommniſſen, ſpielt 
der Alkohol in der Verteidigungsrede eine große Rolle. Von 
9 bis 12 Uhr will er mit Kollegen in einer Gaſtwirtſchaft in 
Karf geweſen ſein und dort größere Mengen Alkohol zu ſich ge⸗ 
nommen haben. Dort hatte er am fraglichen Tage auch das 
erſte Zuſammentreffen mit dem am Nachmmttag erſtochenen 
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men habe, was darauf ſchließen läßt, daß Tworiſch an der Aus⸗ 
zahlung des Lohnes nicht unintereſſiert war. Als er nachmit⸗ 
tags nach Hauſe kam und dort niemand angetroffen habe, will 
er ſich zunächſt wieder in ein Gaſthaus begeben und dann einen 
Freund in deſſen Wohnung aufgeſucht haben, wobei — eben 
weil es Lohnung war — die Schnapsflaſche wieder die Runde 
machte. Von der Wohnung des Freundes aus wurde eine neue 
Gaſtwiriſchaft aufgeſucht, in der ſich der Verſtorbene aufhielt. 
Angeblich wegen eines Glaſes Bier ſoll es hier zuerſt zwiſchen 
beiden zu Auseinanderſetzungen gekommen ſein. 

Als ſich dann der Angeklagte nach der Wohnung ſeiner El⸗ 
tern begab, ſoll ihm T. dorthin gefolgt ſein, der ihn bald, nach⸗ 
dem er die Stube betreten hatte, am Halſe gewürgt und ihn 
mit einem Meſſer zu erſtechen gedroht habe. Er habe ihm das 
Meſſer, ein Kartoffelmeſſer, das T. nach den Angaben des 
Angeklagten vom Tiſch in der Wohnung genommen haben müſſe, 
entwunden, wobei beide zu Fall kamen und Tworiſch mit einem 
Stich im Herzen liegen blieb, der wenige Minuten ſpäter ſeinen 
Tod zur Folge hatte. Tatzeugen waren nur der Vater und die 
Schweſter des Angeklagten. die ſeine Angaben unterſtützten. 
Dabei ergaben ſich aber viele Anwahrſcheinlichleiten, die den 
Vorfall doch weſentlich anders erſcheinen laſſen. Der Getötete 
ſoll ein ruhiger und friedlicher Mann geweſen ſein, während 
dem Angeklagten nachgeſagt wird, daß er, allerdings nur in der 
Trunkenheit, zu Gewalttätigkeiten neige. 

Da außer den Angehörigen des Angeklagten Tatzeugen nicht 
vorhanden waren, ſo Jah ſich der Vertreter der Anklage genötigt, 
die Anklage auf vorſätzliche Tötung fallen zu laſſen, beantragte 
aber, den Angeklagten wegen Körperverletzung mit Todeserfolg 
zu verurteilen. Das Gericht ſchloß ſich dieſen Ausführungen an 
und verurteilte den Angeklagten, der noch unbeſtraft iſt, zu drei 
Jahren Gefängnis. 


großhandels 44,25 Zloty, des Eichamtes 39 Zloty, des Berg⸗ 
amtes 34.80 Zloty, die Lehrerſchaft der Oberrealſchule 22.07 Zl., 
uſw. Mit Hinzurechnung des Reſtſumme des Monats Auguſt 
konnte das Komitee am 1. Oktober über eine Summe von 2393,71 
Zloty verfügen. Hiervon wurde 2000 Zloty den Suppenküchen 
zugewieſen, und zwar den beiden Küchen an der Sobieskiego — 
Girndiſtraße und an der Bytomska — Beuthenerſtraße je 750 
Zloty und der Suppenküche an der Krzyzowa — Kreuſſtraße 
500 Zloty. Die reſtliche Summe ron 993,71 Zloty wurde als 
Saldo auf den nächſten Monat übertragen. 

Diebstähle. Georg L., hier wohnhaft, der einem Kaufmann 
Guſtav H. mehrere Wertgegenſtände ſtahl, wurde von der Polizei 
feſtgenommen; ferner eine Anna B. aus Schwientochlowitz, die 
ſich aus der Wohnung des Kaufmanns Zimmer einige Sachen an⸗ 
eignete, und dann noch ein Joſef W., dem gleichfalls ein Diebstahl 
zur Laſt gelegt wird. 


Myslowig 


Der ſtädtiſche Kinderſchug 
Die Stadt Myslowitz unterhält in der Beuthenerſtraße 
42 eine Kinder⸗ und Mütterſchutzſtation. Dieſelbe wird von 


Zeit zu Zeit von dem Myslowitzer Arzt Dr. Knapczyt auf: 


geſucht, der den ſtillenden Müttern und den Säuglingen un⸗ 
entgeltlich ärztlichen Rat erteilt. Die Kinderſchutzſta ion 
vermittelt ke mfreie Milch für Säuglinge für ein angemeſſe⸗ 
nes Entgel! und falls die Eltern verarmt ſind, wird die 
Milch auch unentgeltlich für die Kinder verabreicht. Die 
Milchkoſten betragen monatlich 240 Zloty, was den Beweis 
liefert, daß ſehr wenig junge Müt er dieſe Schutzſtation in 
Anſpruch nehmen. Die letzte Stadtverordnetenſitzung hat die 
obengenannten Koſten bewilligt. 


Auleihe für die Beſchäftiegung der Arbeitsloſen. In Myslo⸗ 
witz ſind es viele Arbeiter, die ekine Arbeitsloſenunterſtützung be⸗ 
ziehen. Dieſe Arbeitsloſen werden von der Stadt teilweiſe bei 
der Abtragung der Halde in Städtiſch⸗Janow, teilweiſe bei der 
Ausbeſſerung der Straße zwichen Myslowitz und Stawista be⸗ 
ſchäftigt. Um die Arbeitsloſen weiter beſchäftigen zu können, hat 
die Stadt eine Anleihe in der Höhe von 5000 Zloty aufgenom⸗ 


men. 

Nickiſchſchacht Gieſchewald. ( Bergarbeiter.) 
16. Oktober fand hier vorm. eine Mitgliederverſammlung des 
Bergarbeiterwerbandes ſtatt, welche leider infolge des Unbewußt⸗ 
ſein und Ueberzeugung der Mitglieder der Zugehörigkeit einer 
Klaſſengewerkſchaft bei einer Teilnahme von 35 Veſuchern als 
ſchwach beſucht anerkannt werden muß. Zu dieſer Verſammlung 
muß man leider bemerken, daß die ſchlechte Beſucher ahl der 
Mitglieder ſehr zu bedauern iſt, — und zwar wegen mehr In⸗ 
tereſſe an Ablaßfeiern, welche gerade im Nachbarorte ſtattfanden. 
Man könnte wohl im allgemeinen, was die anderen Omanita- 
tionen anbelangt, zufrieden ſein, aber dennoch muß, man in dieſer 
Hinſicht, was die Unzufriedenheit der Maſſen anbelangt, feſt⸗ 
ſtellen müſſen, — daß ebenfalls unſeren Mitgliedern, was wir 
mit Bedauern feſtſtellen müſſen, an Gegenveranſtaltungen mehr 
Intereſſe liegt, als an ihrem hoffnungsvollen Daſein. Zu die⸗ 
fer Versammlung erſchien an Stelle des Referenten Ritzmann 
Kollege Matzke, welcher in einem einſtündigen Referat im pro⸗ 
letariſchen Sinne zu den bevorſtehenden Betriebsratswahlen 
ausführliche Erläuterungen gab. Referent ſtreifte anbei die 
Lohnfragen, Gewerlkſchaftsfragen, nebſt verſchiedenen Arbeiter 
angelegenheiten vom ſozialiſtiſchen Standpunkt an, welche im 
allgemeinen zur Zufriedenheit der Verſammelten ausftelen. 
Drei Diskuſſionsredner gaben dazu noch wichtige Anweiſungen, 
welche ſehr praktiſch angewandt wurden, worauf der Referent 
im rt noch manche Erläuterungen und prakbiſche An⸗ 
weiſungen und Beiſpiele andeutete. Im zweiten Punkt erſtat⸗ 
tete der Vorſitzende des Bundes für Arbeiterbildung Bericht 
über das Programm der Vorträge, Beitragsfrage nebſt Ange⸗ 
legenheiten der Ortsbibliothek. Die Ausgabe und Umtausch der 
Bücher erfolgt beim Kollegen Ziaja, Nickiſchſchacht, ul. Kolejowa 
Nr. 7, und zwar jeden Freitag, nachm. von 4—6 Uhr abends. 
Unter Verſchiedenes wurden Betriebsangelegenheiten auf den 
Gieſchegruben angeregt. Anbei ſpielte die Anregung der Be⸗ 
deutung der Arbeiterpreſſe eine große Nolle, welche in der 
Diskuſſion, ſowie im Schlußwort des Referenten ſehr ausführ⸗ 
lich angeregt wurde. Der Zweck der Verſammlung war, die 


Sonntag, 


am 19. Oktober aufzufor⸗ 


dern, — und für die Liſte des alten Bergarbeiterverbandes 
Nummer 1 zu ſtimmen, mit den Spitzenkandidaten Denkowsbi 
uſw. Nach dreiſtündiger Dauer wurde die Verſammlung ge⸗ 
ſchloſſen. 

Bibliothek für das ſtädtiſche Krankenhaus. Das ſtädtiſche 
Krankenhaus in der Nikelaiſtraße erhält endlich eine Bibliothek. 
Die Stadt hat für dieſe Zwecke den Betrag von 750 Zloty zur 
Verfügung geſtelll. Für die 750 Zloty wird die Stadt wohl feine 
große Bibliothek einrichten können. 


Schwien'ohlomwig u. Umgebung 


Auto und Radler. Auf der Langeſtraße ſtieß das Pers 
ſonenauto 1891 mit einem Radler . Letzterer, 
Stanislaw Jendriſch, wurde ſchwer verletzt. Der Führer des 
Autos, der an dem Unglücksfall die Hauptſchuld tragen ſoll 
wurde feſtge⸗ A u ri! x Kr * 1 ER 5 8 


Ihr 


Pleß und Amgebung 


Kontrollverſammlungen im Kreiſe. Zu dew diesjährigen 
Kontrollverſammlungen haben ſich alle Reſerviſten (Kategorie 
) ebenſo der Landſturm mit Waffe (Kategorie C) Jahrgänge 
1901, 1899, 1897 zu ſtellen, ferner alle die erſcheinen, welche 1925 
und 1926 aus irgendwelchen Gründen verhindert waren, an der 
Kontrollverammlung teilzunehmen. Die Verſammlungen fin⸗ 
den ſtatt: in Pawlowitz, Gasthaus Baczynski am 15. und 17. 
Oktober, in Pleß. „Pleſſer Hof“ am 18., 19., 20. und 21. Oktober. 
in Tichau, Gaſthhaus Brzoska am 22., 24., 25. und 25. Oktober, in 
Altberun, Gaſt haus Gomolka am 27. und 28. Oktober, in Imie⸗ 
lin Gaſthaus Szewezyk am 29. und 31. Oktober, in Nikolai Hotel 
Kiel am 2., 3, 4., 5., 7., 8. und 9. November. Die Einteilung 
für Pleß iſt nachfolgende: am 18. Oktober für Mannſchaften aus 
Pleß und Krier, am 19. Oktober aus Szeroka. Brzesc, Cwillitz, 
Czarkow, Frudek, Gilowitz. Goczalkowitz. am 20. Oktober aus 
Grzawa. Jankowitz, Kobielitz, Lonlau,. Miedzna, Sandau und 
Poremba am 21. Oktober aus Nadoſtowitz, Rudoltowitz, Altdorf, 
Studzionka, Groß⸗Weichſel und Zawadka. 

Fortbildungsſchule Nikolat. Ein rechtes Sorgenkind für die 
Stadtverwaltung iſt die gowerbliche Fortbildungsſchule. Zunächſt 
muß feſtgeſtellt werden, daß der Schulbetrieb unter einem ers 
drückenden Plachmangel ganz erheblich zu leiden hat. Dem Unter⸗ 
richte wohnen rund 200 Schüler bei. Von jedem dieſer Schüler 
werden pro Jahr 30 Zloty an Schulgeld erhoben, d. h. 6000 Zloty. 
Die Geſamtausgaben, die jedoch für die Erhaltung des Schulbe⸗ 
triebes erferderlich ſind, belaufen ſich auf 16 500 Zloty. Infolge» 
deſſen muß die Stadt das notwendige Geld zuſchießen. Dieſer 
Zuſchuß dürfte im kommenden Jahre noch erheblich höher werden, 
da die Innungen Schritte unternehmen, nach dem Beiſpiele an⸗ 
derer Städte hei der Stad verwaltung eine Ermäßigung der Schul⸗ 
gebühren durchzuſetzen. Es dürfte hierüber im Stadtverordneten⸗ 
kollegium jedoch zu heftigen Debatten kommen, da einerſeits der 
Stadtfäckel nicht allzuſehr durch Subventionserteilung belaſtet wer⸗ 
den darf, andererſeits das Gewerbe heut anerlanntermaßen 
ſchwer darnie erliegt, jo daß es ſo manchem Meiſter ſehr ſchwer 
ie das Schulgeld für zwei oder noch mehr Lehrlinge aufge 

ringen. 


Rybnik und Umgebung 


Betriebselnſchränkungen in Der „Sileſia“. Auf der Eiſen⸗ 
hüdde Sileſia in Paruſchowitz werden in den nächten Tagen Feier⸗ 
ſchichten eingelegt werden, um zu verhindern, daß große Arbeiter⸗ 
entlaſſungen vorgenommen werden. 

Vom Zuge überfahren. Auf dem Bahnhof in Loslau wurde 
am vergangenen Sonnabend beim Aeberſchreiten der Gleiſe der 
Schachtmeiſter Szczepanski aus Loslau von einer heranfahrenden 
Lokomotiwe erfaßt und auf der Stelle getötet. Das Unglück wurde 
dadurch hervorgerufen, daß S. gezwungen war, um zu ſeinem 
Zuge zu gelangen, ein anderes Gleis zu überihreiten, 
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Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: 

Helm rich. wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 

Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 

Preſſe“ Sp. 2 ogr oap. Katowice: Dru „Vita“, naktad 
drukat Koscius 


ski, Sp 2 ogr, odp., Katowice, zki 29. 


Joſef 


Nach dem Tode von Marx ſchrieb Friedrich Engels an Eduard 
Bernſtein: „Seine großen Geſichtspunkte werden mit ihm für 
jahrelang von der Bühne verſchwinden. Das ſind Dinge, denen 
wir anderen nicht gewachſen find.” Engels ſelbſt und die alte 
Generation der Marxiſten haben alles getan, um die großen Ge⸗ 
danken und Geſichtspunkte von Marx nicht „von der Bühne ver⸗ 
ſchwinden“ zu laſſen. Trotzdem hat Engels mit ſeiner peſſimiſti⸗ 
ſchen Bemerkung zum Teil wenigſtens Recht behalten. Um einigen 
Geſichtspunkten von Marx gewachſen zu werden, brauchten die 
„anderen“ noch eine gute Weile. Das gilt nicht nur für die 
marxiſtiſche Schule, ſondern auch, und in noch bedeutend höherem 
Maße für die bürgerliche Wiſſenſchaft und namentlich für die 
Nationalökonomie. 

Wie die Marxſche Theorie die Nattonalökonomie befruchtete. 

Die Nationalökonomie konnte trotz ihrer ablehnenden Haltung 
den Marxſchen Theorien gegenüber nicht umhin, ſich von dieſen 
Theorien ſtark befruchten zu laſſen. So ſchreibt jetzt z. B. der 
ſehr bekannte amerikaniſche Nationalökonom Clart, daß ein an⸗ 
derer amerikaniſcher Nationalökonom, Veblen (Hauptwerke in der 
Periode von 18981909), „mehr als irgendjemand iomjt die Rich⸗ 
tung des amerikaniſchen nationalökonomiſchen Denkens beeinflußt 
hat“. Veblen hat aber, wie Clark ſelbſt es zuſammenfaſſend for⸗ 
muliert, nur „viele Elemente der Nationalöbenomie von Marx 
wiederholt und ſie zum Beſtandteil des alltäglichen Denkens der 
Generation gemacht, die früher gelernt hatte, Marx als völlig dis⸗ 
krediert zu betrachten.“ Natürlich ſoll Veblen dieſe wertwollen 
Elemente der Marxſchen Nationalökonomne „von den unverdau⸗ 
lichen Dogmen und Schlußfolgerungen befreit“ haben! Ohne der⸗ 
artige Vorbehalte wird nun einmal die Anerkennung der großen 
wiſſenſchaftlichen Leiſtung von Marx nicht ausgeſprochen. 

Man darf aber ſagen, daß jetzt nicht nur in Amerika, ſondern 
überall von der bürgerlichen wiſſenſchaftlichen Welt „anerkannt“ 
wird. Man darf ſogar darüber hinaus agen, daß heute verſucht 
wird Marx nicht wie früher durch Herabſetzung, ſondern durch 
Anerkennung ſeiner wiſſenſchaftlichen Verdienſte unſchädlich zu 
machen, indem er zwar zu einer großen, aber geschichtlich überwun⸗ 
denen Erſcheinung geſtempelt wird. Und das iſt eine Art von 
Ablehnung, die auch auf manche Sozialiſten nicht ganz ohne Wir⸗ 
kung bleibt. 

Das Großartigſte, was Marx geſchaffen. 

Demgegenüber muß betont werden, daß nicht nur ſehr viele 
Geſichtspunkte und Feſtſtellungen von rx ihre Aktualität be⸗ 
wahrt haben, ſondern daß einige von en bis jetzt noch nicht 
entfernt in dem Maße beachtet und weiter entwickelt wurden, wie 
dies für die theoretiſche Erkenntnis und wir tſchaftspolitiſche Praxis 
möglich und erforderlich wäre. Den beſten Beweis dafür liefert 
uns der zweite Band des „Kapital“, deſſen vortreffliche Volksaus⸗ 
gabe, von Genoſſe Karl Kautsky und ſeinem Sohn Benedikt be⸗ 
ſorgt, in dieſem Sommer im Dietz⸗Verlag erſchienen iſt. Man er⸗ 
kennt jetzt deutlicher als je, daß dieſer Band, obwohl er keine 
Vollendung durch den Verfaſſer ſelbſt gefunden hat und von Engels 
aus einigen Manuſkripten, zum Teil aus Fragmenten zuſammen⸗ 
geſtellt wurde, trotzdem das großartigſte von allem ift, was Marx 
geſchaffen hat. Für dieſes Werk gelten aber mehr als für den 
übrigen Marxſchen Nachlaß die oben angeführten Worte von 


Kleiſt 


Zu ſeinem 150. Geburtstage am 18. Oktober 1927. 
Von Friedrich Burſchell. 


Schon an feinem erſten großen Werk wäre er beinahe zer⸗ 

„Er lachte nicht viel in ſeinem Leben, aber in das Ge⸗ 
lächter über die elende Schartele der „Schroffenſteiner“, der uns 
reifen Vorarbeit, ſtimmte er ſelber mit ein. Erſt mit dem „Guis⸗ 
card“ beginnt er. Nach der mühſamem trocknen, unfrohen Jugend, 
nach verlorenen Jahren voller Pedanterie und unfruchtbaren, 
Höch ſt dileſtantiſchen Bildungsſtrebens welch ein Ausbruch raſender 


Leiden ſchaft, welch unerhörter Ton, welch vermeſſener Vorwurf. 


| Mit fo jtirmifh unüberlegtem Anlauf hat er begonnen, jo 
| eniſchieden ſeine ganze Exiſtenz auf dieſen Wurf geſetzt, daß 

er in tiefer Krankheit zuſammenbricht. Aber auch den Augen 
blick des Triumphes wird er teuer bezahlen, der bald auf die 
Geneſung folgt, als er bei Wieland zu Gaſt iſt und, von der 
Neugier ſeines Wirtes gedrängt, Bruchstücke aus feinem halb 
vollendeten Guiscard vorträgt, als er die Bewunderung, die 
Erſchütterung des klugen, alten Mannes ſpürt, der hier die Gei⸗ 
ſter der Griechen und Shateſpeares vereinigt findet, und der junge 
in ſeinem . beſtätigte Dichter kniend die Hände 


fi 


heimes Entdeckers 

Denn dieſer Guiscard iſt er, die ſtärlſte Anmaßung des Sub- 
jekts, der rafende, dem höchſten Ziel zuſtrebende Ehrgeiz des Men⸗ 
ſchen, der, von der Peſt angefreſſen, den Siegeslauf nicht unter⸗ 
brechen will und nicht anders als tragiſch enden kann. 

Daß er die Erwartung auch nur eines Menſchen ſo heftig 
erregte, kann er, der maßlos jtolge, mimoſenhaft empfindliche 
Jüngling, über den kurzen Rauch hinaus, der gleichwohl der 
Hödite Gipfelpunkt ſeines qualvollen Lebens geweſen fein dürfte, 
wich länger ertpagen. : ; 
wir“ er in einer Verzweiflung einer Gehegiheit und einer 
Ver rung, die kaum noch etwas Menſchliches hat. 

Er flieht und in dem Amoklauf dieſer Flucht nimmt er den 
Wahnſinn ſeines Endes vorweg. Pon der Schweiz in die Krank⸗ 
heit, ven Wieland, der ihm nachruft, er müſſe ſein Werk vollenden, 
und wenn der ganze Kaukafus und Allas auf ihn drückte, wieder 
zurück in die Schweig, wo er den Kampf um die Vollendung des 
du gewaltig geplanten Werkes nach 500 Tage und Nächte lang 
Ringen aufgibt, von der Schweiz nach Paris, wo er 
nach einer letzten Prüfung in einem Anfall troſtloſer Raſerei alle 
Aufzeichnungen verbrennt, und von nichts mehr gehalten, wie ein 


Was er früher ſchon tat, geſchleht diesmal 


Der zweite Band des „Kapital“ 


Die Volksausgabe von Kautskn. — Karl Marx iſt aktueller als je, 


durchſtudiert: jo aktuell wie heute ift dieſes Werk noch ne ge⸗ 
weſen. 
Worin liegt die beſondere Aktualität? 

Nicht nur darin, daß die Probleme, die im zweiten Bande 
behandelt werden, jetzt im Mittelpunkt des theocretiſchen Inter⸗ 
eſſes ſtehen. Noch viel wichtiger und völlig neu iſt, daß dieſe 
Probleme heute nicht mehr bloß theoretiſche Probleme ſind, ſon⸗ 
dern daß fie zu eminent wichtigen wirlſchaftspolitiſchen Problemen 
geworden ſind. Entſcheidend iſt aber dabei, daß man jetzt gezwun⸗ 
gen iſt, die Art, wie dieſe Probleme bisher behandelt werden, 
grundſätzlich zu ändern und von dem oberflächlichen Empirismus 
der letzten Zeit zu dem feſten theoretiſchen Ausgangspunkt zurück⸗ 
zukehren, welcher im zweiten Bande des Kapitals und nur in 
dieſem zu finden iſt. Wir finden im zweiten Band zwar keine 
Kriſentheorie, aber die notwendigen Grundlagen für die wiſſen⸗ 
ſchaflliche Kriſentheorie, zwar keine Lehre von der Privatwirt⸗ 
ſchaft oder dem organiſterten Kapitalismus, aber eine Analyſe des 
kapitaliſtiſchen Syſtems, die uns zeigt, wie aus den Möglichleiten 
und Widerſprüchen, Störungen und Anpaſſungen innerhalb dieſes 
Syſtems ſich ein Zwang zur Organiſation ergibt. 


Es war Tugan⸗Baranowſky, der als erſter gezeigt hat, daß die 
Gedankengänge des zweiten Bandes die notwendige Grundlage der 
Kriſentheorie bilden, und das wurde — wenn auch indirekt — von 
vrſchiedenen Seiten anerkannt, indem man Tugan als den „Vater 
der modernen Kriſentheorie“ (Sombart) und ſein Buch „die er ſte 
wiſſenſchaftliche Kriſenmonographie“ (Spiethoff) oder als „das 
originellſte und bedeutendſte Werk der ökonomischen Literatur der 
Gegenwart“ (Lescure) bezeichnet. Seine völlige Abhängigkeit von 
den Gedankengängen des zweiten Bandes (wieweit er ihnen treu 
geblieben iſt, ſoll hier dahingeſtellt bleiben) und damit die „Vater⸗ 
rechte“ von Marx hat Tugan ſelbſt nie beſtritten, vielmehr aus⸗ 
drücklich anerkannt. war es Hilferding, der in ſeinem 
„Finanzkapital“ den wichligſten Schritt zur Fortentwicklung der 
manxiſtiſchen Nationalökonomie getan hat, indem er, vor allem an 
die Gedankengänge des zweiten Bandes anknüpfend, die neuen 
Erſcheinungen innerhalb des kapitaliſtiſchen Wi rtſchaftsſyſtems und 
zwar die Entwicklungste in der Richtung zum organiſierten 
Kapitalismus hin feſiſtellte und theovetiſch erfaßte. Einige Jahre 
ſpäter hat das Buch von Reſa Luxemburg („Die Akkumulation des 
Kapitals“) den zweiten Band zum Mittelpunkt einer leidenſchaft⸗ 
lichen Diskuſſion gemacht die in den letzten Jahren wieder aufge: 
lebt iſt, allerdings mehr in Form einer internen parteipolitiſchen 
Frage bei den Kommuniſten, als einer national⸗ökonomiſchen 
Frage von allgemeiner Bedeutung. In den letzten Jahren ſind 
aber auch alle die Fragen beionders aktuell geworden, die mit den 
Kriſen und den Schwanbungen der Konjunktur mit allen Störun⸗ 
gen des Geſchäftsganges, mit der Struktur und Aufnahmefähigkeit 
des Marktes, mit ſeiner Beeinfluſſung, mit der tatſächlichen und 
möglichen Bedeutung der 6 


vor allem und am dringendſten braucht, iſt ihre gründliche theo⸗ 
retiſche Durchleuchtung, die viel tiefer dringen muß, als die ober⸗ 
flächliche Beobachtung ven Symptomen, die heute noch als Kriſen⸗ 
Konjunktur⸗ oder Geld⸗ und Kredittheorie gilt. Um auf dieſem 
Gebiet zu den national⸗ökonomiſchen „Sachwerten“ zurückzukehren. 
iſt das Studium des zweiten Bandes des „Kapitals“ das geeignete 


Mittel. hehe 
Karl Marx als Erzieher. 

Genoſſe Karl Kautsky meint in ſeinem Vorwort, die Volks- 
ausgabe des zweiten und dritten Bandes ſei heute nötig, weil es 
notwendig geworden ſei, „einer Elite von Arbeiterleſern das 
Studium des zweiten und dritten Bandes zu erleichtern“. Wir 
ſtimmen ihm darin zu, glauben aber, daß die Volksausgabe des 
zweiten Bandes auch für die jüngere Generation von National⸗ 
ölenomen und namentlich für unſere ſozialiſtiſchen Akademiker, die 
ſich mit ökonomiſchen Fragen beſchäftigen, ebenſo notwendig iſt. 
Dieſe Generation lernt den Kapitalismus in ſeiner orgamifierten 
Form kennen und macht ſich die Tradition der liberalen Oppoſition 
gegen die finanzkapitaliſtiſche Vormacht zu eigen, d. h. fie predigt 


eigenſinniges Kind alles hinwirft, um ſich in Boulogne bei der 
franzöſiſchen Armee anwerben zu laſſen, die nach England trans⸗ 
portiert werden ſoll. Beſinnungslos wirft er ſich in dieſes Aben⸗ 
teuer und ſeine Seele jauchzt bei der Ausſicht auf das unendlich 
prächtige Grab. 8 

Man bringt ihn nach Deutſchland zurück, wieder verſinkt er 
in eine lange, enifpannende Krankheit, und als er aus ihr ſich 
erhebt, ſcheint er, reſigniert und müde, ſich in das Leben zu ſchicken. 

Aber es nur acht Jahre, die fein Schiefel ihm läßt, 
angefüllt mit ununterbrochen ſich folgendem Unglück, Enttäuſchun⸗ 
gen, Qual und immer aufs neue ihn über fallender Luft zur Selbſt⸗ 
vernichtung. In dieſen Jahren entſtehen die fertigen Werke mit 
der Beſtimmtheit der Sprache, dem Zauber des Tons, einem uner⸗ 
hörten Pathos der Leidenſchaft und dem ſtärlſten Willen zur 
Sachlichkeit. 

Die Kugel, die er ſich am Ufer des Wannſees, kniend vor ſei⸗ 
ner Todesgefährtin, in den Mund ſchoß, brachte der deulſchen 
Literatur aller Wahrſcheinlichkeit nach den ſchlimmſten Verluſt. 
Denn jein Produktionstrieb war nicht erloſchen, die Geſtaltungs⸗ 
kraft nicht abgeſchwächt, als er mit einer Wolluſt, einer Sterbens. 
freude ſondergleichen ſein Leben wegwarf, mit der einzigen Sorge, 
einen Abgrund tief genug zu finden, um ſich in ihn himeinzu⸗ 
ſtürzen. 

Im Gegenteil, ſeine Meiſterſchaft war kurz vor ſeinem Ende 
erſt reif geworden. Im Prinzen von Homburg, feinem letzten 
Drama, hat er nicht nur den dichterüſchſten Ausdruck des Preußen⸗ 
tums, ſondern auch mit dem Anſchein der Leichtigkeit die Beherr⸗ 
ſchung der Dramenform gefunden. Die Erzählungen, die Anek⸗ 
doten und nicht zum mindeſten die Aufſätze, die er in den letzten 
Jahren schreibt, find beinahe alle und oft bis in jedes Saßgglied 
hinein Meiſterwerk und Wunder der Sprache. Kleiſts menſchliche 
Problematik iſt klar zu überſehen. Seine ſchroffe, immer nach den 
Polen gerichtete Natur verträgt kein mittleres Klima. Selkft in 
der ſtarren Unfreiheit ſeiner frühen Jugend ſucht er immer nur die 
Vollkommenheit, die kein Traum für ihn iſt, kein Ideal, das nur 
in den Büchern ſteht. Er meint es ernſt, erniter als alle Zeit⸗ 


genoſſen, die ſo ſchön von den n zu ſprechen verſtehen. Er 
will alles oder nichts, und daher wechſelt er jo oft zwiſchen Todes⸗ 


wünſchen und nairſtem Auſſchwung. Immer iſt irgendein Unglück 
um ihn, weil er das Unglück ſucht. Die er in den Staub werfen, 
denen er den Kranz von der Stirne reißen will, müſſen Napoleon 
und Goethe fein, hätte fein Stolz nicht zugelaſſen. Dabei ift er 
von ſo dünner Haut, daß die leiſeſte Berührung ihn blutig reißt. 
Bei aller Schroffheit iſt er zu zart, bei aller Verbiſſenheit zu 
ungeduldig, und er liebt das Leben, das für ähm nur entweder 


ſönlich Edikte, die die Todesſtrafe auf Opiumrauchen 


im Grunde genommen nichts anderes als Rückkehr zum Kapitalis⸗ 
mus der freien Konkurrenz. Durch dieſen belebten ökonomiſchen 
Liberalismus ſind auch manche gefühlsmäßig ſozialiſtiſchen Aka⸗ 
demiker ſtark beeinflußt. 

Möglich, daß andere die progeſſive Bedeutung der wirtſchaft⸗ 
lichen Organiſation in einzelnen Fällen überſchätzen; entſchei⸗ 
dend bleibt aber, daß wir jede Form des Kapitalismus zu be⸗ 
kämpfen haben, den Kapitalismus der freien Konkurrenz wohl 
wie den organiſierten, den letzteren aber, nicht weil er organiſiert, 
ſondern weil er Kapitalismus iſt. Es iſt weiter unverkennbar, 
daß die liberale Ideologie mit ihren Vorſtellungen von der wirt⸗ 
ſchaftlichen „Freiheit“ und wirtſchaftlichen „Vernunft“ notwendi⸗ 
gerweiſe gewiſſe vom Standpunkt der Arbeiterſchaft ſozial ſehr 
bedenkliche Tendenzen fördert. Es war kein Zufall, wenn in den 
letzten Wochen einige arbeiterfreundlich geſinnte Publiziſten in der 
Frage der Lohnethöhungen einen arbeiterfeindlichen Standpunkt 
einnahmen, wobei fie allerdings die Opfer ihrer eigenen theore⸗ 
tiſchn Hilflosigkeit waren. Die ſtrenge Schule des zweiten Bam» 
des des „Kapitals“ wäre in allen ſolchen Fällen die beſte Kur 

In ihm zeigt Marx, wie das kapitaliſtiſche Syſtom unter der 
Heriſchaft der freien Konkurrenz funktioniett, wie weit es dabei 
von wirtſchaftlicher „Vernunft“ entfernt ift, wie unvermeidlich die 
Störungen des Preduktionsprozeſſes ſind 
und „wie die Produktionspotenzen nie völlig 
angewandt werden können“, wenn „der Verkauf der Waren, die 
Realiſation des MWarenkapitals, alſo auch des Mehrwerts“ be⸗ 
grenzt iſt, „nicht durch die konſumtiven Bedürfniſſe einer Geſell⸗ 
ſchaft überhaupt, ſendern durch die konſumtiven Bedürfniſſe einer 
Geſellſchaft, wovon die große Mehrheit ſtets arm iſt und ſtets arm 
bleiben maß“. Dieſer Geſellſchaft mit ihrer Armut gilt umner 
Kampf, und die Analyſe dieſer Geſellſchaft im zweiten Bande 
des „Kapitals“ gehört heute mehr als je ins Arſenal unſerer 
Kampfmittel. G. D. 


Der konſolidierte Tſchangtſolin 


Nach den neueſten Meldungen ſcheint der Pekinger 
Diktator im Südweſten der Hauptſtadt eine ſehr 
ſcchwere Niederlage erlitten zu haben. Der Artikel, 
iſt gerade heute beſonders intereſſant, weil er zeigt, wie 
wenig „konſolodiert“ die Stellung Tſchangtſolins inner⸗ 


lich eigentlich iſt. 
Peking, im September. 

Als eine der Folgen des Rücktritts Tschiangkaiſcheks und der 
dadurch in den Reihen des Südens hervorgerufenen Unruhe er⸗ 
wartete man eine Konſolidierung des Nordens. Es iſt ſchon oft 
von ihr geſprochen worden und die verſchiedenen Umbenennungen 
jenes Konglomerates von Truppen, deren Kern die Armeen der 
drei anandſchuriſchen Provinzen bilden, find jedesmal als Zeichen 
der Konſolidierung verkündet worden. Dann kam vor zehn 
Wochen der „große Schritt: Tſchangtrolin erklärte ſich ſelbſt zum 
Ta-yyüan⸗ſchuai, zum Militär⸗Diktator Chinas, und ſetzte ein 
neues Kabinett ein. Und wieder wurde von der Konsolidierung 
des Nordens geſprochen. 

Tſchangtſolin muß es ſich ſchon gefallen laſſen, daß man eine 
Parallele zwiſchen ihm und Püan Schi⸗kai zieht und dadurch zu 
allerhand intereſſanten Schlüſſen kommt. Er muß es ſich gefallen 
laſſen, weil er es herausfordert. Er ſitzt im gleichen Teil des 
ehemaligen Kaiſerpalaſtes, den ſich Yüan Schi-tai ſeinerzeit als 
Präſidenten⸗Palais einrichten ließ. Dort gibt er ſich en 
Mahjong⸗Partien und der geliebten Opiumpfeife hin, was ihn 
nun allerdings von Püan unterſcheidet. Dieſer unterſchrieb per⸗ 
ſetzten, ließ 
dann aber doch dem alten Tan Hſin⸗pei von ſeinen eigenen Die⸗ 
nern die Opiumpfeife bereiten, als dieſer Neſtor der chi 
Schauſpieler ſich weigerte, bei einer Feſtvorſtellung im Präſidenten⸗ 
Palais aufzutreten, wenn er dort nicht zwiſchen den Auftritten 
ſein Opium rauchen könnte. Tſchiangtſolin aber erlaubt das 
Opiumrauchen und den Mohnanbau — trotz entgegenſtehender 
chineſiſcher Geſetze —, vorausgeſetzt, daß die auf beides ſtehenden 
Abgaben gezahlt werden. Uebrigens ſagte man ſeinerzeit auch 
Müan Schi⸗kai nach daß auf feinem eigenen Landbeſitz Mahn 
gebaut und Opium gewonnen würde 

Püan Schi⸗kai hatte ſeine „konfugianiſche“ Epoche, Ließ ſich aus 
den Klaſſikern vorleſen und ermahnte alle ſeine Beamten die 
Opfer für Konfuzius nicht zu verſäumen. Er ſelber opferte dem 
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Rauſch oder Ekel, aber niemals freundliche Gewöhnung bedeuten 
kemnte, jo wenig, daß nicht fein Tod, ſondern das lange Ertragen 
der unauflöslichen Spannung ein Wunder ift. 

Seine künſtleriſche Problematik iſt ſchwerer zu faſſen. Sie 
beginnt mit dem Schlag, den ihm Kant verſetzte. Er begreift, 
obwohl er nur ein Künſtler iſt, mit ſublimem Inſtinbt, daß durch 
Kants Philoſophie, wenn man fie zu Ende denkt, das bi 
gültige Weltbild vernichtet iſt. Er hat den Zwieſpalt feines 
Weſens nie überwunden, der darin liegt, daß er auf der einen 
Seite, dem Gang ſeiner ganzen Bildung entſprchend, ſich gegen die 
Zerſtörung der alten, ſchützenden Vorſtellungen ſtemmen muß, 
andererſeits jedoch mit dem unbewußten, unruhig ſuchenden Trieb 
zur ungeſchminkten, nicht mehr idealiſtiſch verbrämten Darſtellung 
ſelber zum ftärfiten Ausdruck einer radikal neuen, damals noch 
völlig anonymen Geſinnung gelangt. Hätte Kleiſt nicht mitten 
in der ſchönſten Entfaltung ſeines Genies ſein Werk gleichgültig 
beiſeite, angeebelt von einer Zeit, die ihn nicht begreifen konnte 
und ihm nur den unerträglichen Zwieſpalt auflud, er wäre der 
entjcheidende Realiſt innerhalb der deutſchen Dichtung geworden. 
So aber iſt nur ein Anſatz da, ein allerdings gewaltiges Frag⸗ 
ment, das tradilionslos und einſam wie eine Inſel in ſeiner Zeit 
ſteht. Von nichts hat dieſer rätſelhafte Junker ſo viel wie von 
ſeinem Gefühl und von der Verwirrung ſeines Gefühles geſpro⸗ 
chen, ja, fie ift der eigentliche Inhalt feiner Dichtung, der aanz in 
ſeinen Geſtallen aufgegangene Proteſt gegen die moraliſchen und 
vor allem intellektuellen Vorſtellungen der Epoche. Kleiſts merk 
würdigſter Zug, die mit beſonderer Liebe ausgeführten Schilde⸗ 
rungen rauſchhafter, traumhafter, ſomnambuliſcher Zustände, zeigt 
beſonders deutlich genug, daß er die ſeeliſchen Antriebe in eine 


Sphäre verlegen will, die jenſeits des üblichen Schemas und ſogar 


jenſeits des Bewußtſeins liegt. Das iſt ſeine Rache an Kant, 
en ber inteffetuefien 3ufpibung feimer geit 

Kleiſt, der immer von einer Schuld ſpricht, die auf ihm Liegt, 
liebt nichts jo ſehr, hat nichts jo leidenſchaftlich dargeſtellt, wie 
die heitere oder fruchtbare Anſchuld der Triebe. Er, deſſen Ges 
fühl ſich immer verwirren läßt, wünſcht nichts fo ſehr als die 
Anverwirrbarkeit des Gefühls die Sicherheit des Inſtinkts. Weder 
ſeine Natur noch ſeine Zeit konnten ihm dieſe Sicherheit geben, 
und je mehr das tragiſche Grundgefühl aus ſeiner Dichtung 
ſchwand, je 0 
deſto bedrohter mußte ſein Leben werden. 

Denn er war beherrscht vom Trieb zur Vollkommenheit und 
es iſt zugleich ſein Ruhm und fein Schickſal, daß er ihm erlag. 
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realer und weltfreudiger feine Künſtlerſchaft wurde, 
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Himmel auf dem herrlichen Altar in der Südſtadt. Das mag 
Tſchangtſolin auch noch einmal tun, inzwiſchen aber hat er ſchen 
ſelbſt die Hauptrolle bei den Herkſtepfern im Pekinger Konſuzius⸗ 
Tempel geſpielt. Am frühen Morgen des 31. Auguſt fuhr er 


Mund abgeſperrte Straßen, in denen keine Tür, kein Fenſter ge: 


ſeine Regierung 
Mibtelpunet des Unte 


mengelegt werden, der 


p es wird auch von beſtimmten Men 


öffnet werden durfte und von denen jeder Paſſant durch ſeine 
Soldaten zurückgetrieben würde, im gepanzerten Auto zum Kon⸗ 
fuzius⸗Tempel, legte die alten Zeremonialkleider an und war der 
Erſte, der ſeinen Kokau — neunmal — vor der Seolentafel des 
alten chineſiſchen Weiſen machte. Man ſagt, er brannte auch 
Weihrauch, was aber nur zeigen würde, daß ihm das konfuzianiſche 
Ritual einigermaßen fremd iſt. Sein Kabinett umgab ihn. Und 
empfiehlt, die konfuzianiſchen Klaſſiler zum 
his an den L nlen zu machen: 
chulen in Preing ellen zu einer zuſam⸗ 
gemeinſchaftliche Beſuch von Vorleſungen 
durch Studenngen und Studentinnen ſoll verboten werden, alle 
Klaſſen in freinden Sprachen ſollen abgeſchafft, nur etwas Eng⸗ 
lich ſoll noch gelehrt werden. Und die körperliche Strafe ſoll an 
dieſer Reichsuniverſität eingeführt werden.. Das hat ſelbſt Düen 
Shi⸗kal! nicht gewagt. x 
Ueberhaut hat die Möglichkeit, Parallelen zwichen Tſchangt⸗ 
ſolin und Yan Schikai zu ziehen, ihre Grenzen. In allem, was 


Tſchangtſolin ſeit drei Jahren tut, iſt eine. fo ſeltſame Unſicherheit 


5 


die neun Reg 


ierungsh 


und eine ſolche Nervosität, wie ſein Vorgänger nur in den letzten 


Monaten eines Erdenwandels gezeigt hat. Es kann nicht ver⸗ 
geſſen werdn, daß vor drei Jahren Ttſchangtſolin ſeinen Haupt⸗ 
feind in Wu Pei⸗fu ſah und daß er dann den Verſuch machte, 
ihn durch Angebot der Blutsbrüderſchaft für ſich zu gewinnen, um 
ihn ſchließlich in Henan elend im Stich zu laſſen. Es kann nicht 


vergeſſen werden, daß er, als ihm im Winter 1925/26 das Meſſer 


an der Kehle zu ſitzen ſchien, das feierliche Verſprechen gab, auf 
alle Aſpirationen außerhalb der Mandſchurei zu verzichten und ich 
ganz deren wirtſchaftlicher Entwicklung zu widmen, und daß er 
wenige Wochen ſpäter einen neuen Feldzug durch die Große 
Mauer krug und am 18. Juni 1927 ſich zum Diktator ganz Chinas 
erklärte. Es kann nicht vergeſſen werden, daß er vor einem halben 
Jahr bereit war, die „drei Volksprinzipien“ Dr. Sun Patſens ans 


merkennen, und die nicht⸗kommuniſtiſchen Mitglieder der Kuomin⸗ 


ang wegen ihres Patriotismus lobte und daß er neuerdings 
jeden verfolgen läßt, der nur im Verdacht ſteht, ein Mitglied der 
Kuomintang zu ſein. And vieles andere iſt nicht zu vergeſſen und 
chen nicht vergeſſen werden 
Im Auslande allerdings hat Tſchangtſolin meiſtens eine gute 
Preſſe und er wird vielleicht noch eine viel beſſere haben, wenn 
etſt die Pläne ſeiner Propaganda⸗Abteilung in vollem Amfange 
realisiert ſind. Mit erſtaunlicher Naivität bringen die hieſigen 
eitungen Nachrichten übler die Aufitellung beſonderer Prapa= 
ganda⸗Abteilungen fremder Sprachen mächtiger junger Chineſen, 
die die hier weilenden fremden Korreſpondenten aufklären sollen, 
ad der Herr Premierminiſter hat zum Chef der Abteilung 
remde Preſſe“ eine wirklich ſehr reizvolle junge Dame ernannt, 
ochter eines Chineſen und einer Belgierin, die zweifacher Ruhm 
on krönt: ſie iſt Ehrenoberſt der Armee Sun Tſchuan⸗fangs und 
wa eine der „Gaſtgeberinnen“ bei dem nun ſchon weltberühm⸗ 
ten Souper auf dem Himmelsaltar. Sie trägt kurzgeſchnittenes 
Haar. Es iſt offiziell verboten. Der als Putnam Weale bekannte 
ngliſche Schriſtſteller hat vergeſſen, daß er einmal den jetzt vet: 
temten Feng Mü⸗hſiang als den Heiland Chinas begrüßte, und 
schreibt — übrigens nach ſeinen letzten Leiſtungen erſtaunlich gut 
faßte — Artikel für Tſchangtſellin. a 8 j 8 
Es läßt ſich natürlich allerhand zugunſten Tichangtiolins ſa⸗ 
gen, wenn man das „Aber“ unterdrückt. Laſſen wir es einmal 
tehen und ſehen wir, was dabei herauskommt. Die Diczipli 
ner Truppen wird gelobt, aber: bis in die letzten Tage hinein 
bringen die Zeitungen Berichte über Raubüberfälle in den öffent⸗ 
lichen Parken Pekings. bei denen Soldaten dieſer Truppe die 
Attentäter ſind. Die große Sicherheit für Leben und Gut wird 
gerühmt, die in den von Tſchangtſolin kontrollierten Teilen des 
Landes herrſche, aber: erſt vor wenigen Tagen überfielen Räuber 
eine Eiſenbahnſtation zwiſchen Peking und Tientſin (1) und ent⸗ 
führten den Stationsvorſteher, ein Expreßzug, der auf dem Wege 
zwiſchen Mukden und Tientſin war, lehrte bei Shankhaikuan 
um, weil große Räubermaſſen in der Gegend gemeldet waren, 


u und öſtlich von Tientſin ſelbſt ſteht das Land unter dem Terror 


einer fünfzehnhundert Mann ſtarken Räuberbande, ganz zu ſchwei⸗ 
gen davon, daß der ganze Norden der Mandſchurei ſich faktiſch in 
den Händen von Näuberführern befindet. Mit Befriedigung wird 

on Kenntnis genommen, daß Tſchangtſolin durch ein Edikt die 


0 i endet. Fällen 
anfererdenitie bewährt. Di. enten send darüber all 
fieben. Zur Nachbehandlung it Heroa - rem: — — 928 
baden tu allen Apo deu Drogerien un Darfümerzen, 


x 


ne ee —— ns ni 


* 


Einstellung von Räubern in ſeine Armeen verboten hat, aber: 
um von feiner eigenen Vergangenheit zu cchweigen, fein Unter 
feldherr Tſchang Tſungtſchang, den er eben erſt in der Rolle des 


Tupan von Schamung betätigt hat, war noch vor gar nicht ſo 


vielen Jahren ein bekannter Räuberführer und der Tupan vom 
Tſchil: mar einer der Führer der Räuberbande, die 1923 erſt den 
berühmlen Ueberfall auf den „Blauen⸗Expreß“ bei Lintichena 
machte, und kein Menſch zweifelt daran, daß auf ſolche Rekrutie⸗ 
rungsmöglichteiten eruſthaft nicht verzichtet werden wird. Mit 
nicht geringerer Befriedigung wird zur Kenntnis genommen, daß 
fortan Verhaftungen nur dem Geſetze zufolge vorgenommen und 
den Verhufteten jeder Schutz der Geiche gewährt werden ſoll, 
aber: jeden Tag nimmt irgend eine militärische Stelle ſelbſt hier 
in Peking ganz willkürlich Verhaftungen vor und richtet ohne 
jede Verhandrung hin, und der Leiter einer bankerott gewordenen 
chineſiſchen Firma in Tientſin ſitzt ſeit Wochen in einem Militär⸗ 
gefängnis, wo er gutem Vernehmen nach gefoltert wird und wo 
mit ſolchen Pratiken aus ihm bereits eine halbe Million Dollar 
herausgepreßt worden ſein ſoll, die natürlich nicht den Gläubigern 
— oder jedenfalls nicht ihrer Geſamtheit — zugute kommen. Be⸗ 
ſonders erfreut war die Preſſe über die Ergebniſſe einer von der 
Regierung des Diktators einberufenen Ei enbahnkonferenz, die u. 
a. beſchloß, die fortan alle Eingriffe Außenſtehender in den 
Bahnbetrieb und alle Stellungen von Extrazügen außer in drin⸗ 
genden Staatsgeſchüften unterbleiben ſollten aber: innerhalb der 
nächſten achtundvierzig Stunden brachte ein Extrazug die fünfte 
Nebenfrau des Diktators und ihre hundertköpfige Leibwache aus 
Mukden nach Peking, und ſelbſtverſtändlich mußten alle Züge auf 
den Ausweichſtellen liegen bleiben, um jede Verzögerung zu ver: 
meiden. 0 

Dieſe Liſte ließe ſich bis ins Endboſe verlängern. Es iſt auch 
gar nichts darin, was irgendwie für Tſchantſolin oder für den 
Norden charakteriſtiſch wäre: überall in China, wo das ſogenannte 
Militär die Oberhand hat, herrſchen genau die gleichen Zuſtände, 
und es wäre höchſtens nur der Gerechtigkeit halber hinzuzufügen, 
daß man Aeußerungen des Ausländerhaſſes — oder beſſer: der 
Ausländerverachtung — von Soldaten Tſchangtſolins genau ſo 
oft hören kann wie von Soldaten der Südtruppen, ſo daß alſo 
auch darin ein Unterſchied nicht beſteht. Chatakteriſtiſch iſt nicht 
die Lifte, ſondern nur was mit den Fakten dieſer Lifte geschieht: 
die erſte Hälfte wird in die Welt gegeben, die zweite Hälfte, die 
hinter dem „Aber ſteht, wird verſchwiegen, ja, vergeſſen. Es ge⸗ 
ſchieht das — insbeiondere ſeit dem Raid auf die Pekinger 
Sowjetbolſchaft — mit einer ſolchen Einmütigkeit, daß darin nur 
Methode ſtecken kann. (Frankfurter Zeitung.) 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13.45 — 14,45. Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. . 

Mittwoch, den 19. Ottober 1927: 16.45—17.45: Unter: 
haltungskonzerl. 17.45: Einführung in die Oper des Abends. 
1818.30: Hans Bredow ⸗Schule: Abt. 


— 


Schule. Abt. Sprachkurſe. 18.55: Dritter Wetterbericht. An⸗ 
ſchließend Funkwerbung. 1919.25: Haus Bredow ⸗Schule. 
Abt. Wirtschaft. — 19.30: Uebertragung aus der Städtiſchen 
Oper Charlottenburg: „Jonny ſpielt auf“. — 22.15: „Aufführun⸗ 
gen des Breslauer Schauspiels“, Ihenterplauderei von Carl 
Behr. 


—— — 


Warſchau — Welle 1111. a 
Mittwech. 12: Wie vor. 16: Vortrag. 17,20: Brieflaiten. 
17,45: Kinderſtunde. 18,15: Konzert. 19.35: Vortrag. 20,30: 
Abendbonzert. 22: Zeitſignal, Berichte. 22.30: Tanzmüſik. 


Poſen — Welle 280,4. 
Mittwoch. 12.45: Konzert. 13: Vorträge. 17: Franzöſiſcher 
Sprachunterricht. 17.45: Kammerkonzert. 19.10: Kinderſtunde. 
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Die bekanntesten Marken sind: 


Dr. Detker’s Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr. Oetker's „Gus tin“ 


Dr. Oetker's Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 
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Dr. A. Oetker 
5 Bielefeld. 
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Literatur. — 18.30: 
Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗ 


| zee tes: 


abrikete > 5 


sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaftenu.werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 


Dr. Dstker’s Milcheiweiß-Pulver 
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19.55: Vorträge. 20,30: Konzert aus Warſchau. 22: Zeitſignal. 


22.30: Jazzband. 


| Bern, Welle 411 — Bafel, Welle 1100. 
| Mittwoch. 16: Orcheſter. 16.30: Kinderſtunde. 19.30: 
Schweizerwoche⸗Abend. 21.20: Abendmuſik. 
| Wien — Welle 517,2 und 577. 
Graz 357,1 — Klagenfurt 272,7. — Innsbruck 294,1 (verſuchsw.). 
| Mittwoch. 11: Vormittagsmuſik. 16,15: Nachmittagskon⸗ 
zert. 17,30: Kinderſtunde. 18,30: Ueber Vogelſchutz. 19,30: 
Kraftſahrweſen. 20: Vorankündigung des Wiener Programms. 


20,30: Vorleſung. 21,15: Frühere Verhältniſſe. Leichte Abend⸗ 


muſik. 
\ Rom -- Welle 450, 
Mittwoch. 20,40: Vokal⸗ und Inſtrumentalkonzert. Untere 


brechungen: Weltecho von Alterocca. Dialekt⸗ Rezitationen. An⸗ 


deres Programm: Wie Montag. 

Mailand — Welle 315,8. 
17: Wie Dienstag. 20.45: Zeitzeichen. Radio⸗ 
techniſcher Vortrag. Uebertragung einer Operette. Stefani⸗Nach⸗ 
richten. Anderes Programm: Wie Montag. f 


Mittwoch. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
An ſämtliche Ortsgruppen! 
| Am Sonnabend, den 22. Oktober 1927, abends 7% Uhr, 
pünktlich, findet im Zentralhotel, Katowice, Zimmer 15. 
die Eröffnungsvorleſung des Kurſes „Die Geſchichte der 
Volkswirtſchaft“ ſtatt. Sämtliche Genoſſen, denen daran 
liegt, etwas zu lernen, ſind eingeladen. 


| Kattowitz. Am Dienstag, den 18. Oktober 1927, findet 
im Zentralhotel, abends 7% Uhr, ein Bunter Abend ſtatt, 
an welchem vorgeſehen find: Rezitationen, Darbietungen der 
„Freien Sänger“, ein Lichtbildervortrag Max und Moritz“ 
eine böſe Bubengeſchichte von Wilhelm Buſch. 
Königshütte. Mittwoch, den 19. d. Mts., abends 7% 
Uhr, im Büfettzimer des Volkshauſes Vortrag des Genoſſen 
Dr. Bloch über „Die Geſchichte der Ehe“. 
Erſcheinen wird erſucht. 
Friedenshütte. Am Donnerstag, den 20. Oktober 1927, 
abends um 7% Uhr, findet im Poſtrachſchen Lokal der fäl⸗ 
lige Vortragsabend ſtatt. Referent: Genoſſe Kowol 
Thema wird am Vortragsabend bekannt gegeben. 
| 
\ 
| 
l 


Um vollzähliges 


Verſammlungskalender 


Siemianowitz. Die Mitgliederverſammlung der D S. 


A. P. findet am Dienstag, den 18. Oktober, abends 7% 


Uhr, im Lokal Kozdon, Teichſtraße, ſtatt. Referent: 
Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. \ 
Königshütte. (Arbeiter-Gejang Verein „Bormärts“.) 


Am Freitag, den 21. Oktober 1927, hält obiger Verein im 
Vereinszimmer ſeine Geſangſtunde ab. 


er SE ei) rs ih frz us 
Vermiſchte Nachrichten 
Haar und Honorar. 

Eine bekannte engliſche Künſtlerin Joen Clarkſon erfreut ſich 
eines prachtvollen langen, blonden Haarſchmucks, der auch in un⸗ 
ferer Zeit des Bubikopfs das allgemeine Entzücken erregt. Böſe 
Stimmen behaupten, daß ſie dieſer blonden Pracht allein ihren 
Nußhm verdankt. Sie ſelbſt aber iſt nakürlich ſtolz auf ihr ſchau⸗ 
ſpieleriſches Talent. Jetzt hat ſie eine ſchwere Enttäuſchung er⸗ 
lebt. Denn ihr Direktor hat in den neuen Kontrakt einen Pa- 
ragraphen aufgenommen, demzufolge die Höhe ihres Honorars zu 
der Länge ihrer Haare in ein feſtes Verhältnis geſetzt wird. 
Wenn ſie ſich einfallen laſſen ſollte, ihr Haar um die Hälfte zu 
kürzen, und ſich damit der Pagenfreſur zu nähern, dann würde 
fie auch nur die Hälfte ihres Honorars bekommen, und jollte fie 
ſich gar einen „Herrenſchnitt“ zulegen, dann würde ihr Gehalt auf 
ein Minimum zuſammenſchrumpfen. 
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